3 


vejter in jener Derfügung: „ 


laubniß vertheilt werden. 


Nr. 96. 


Erſchant täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
ber Tage nach den Feier⸗ 
dagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf, 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. dei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgen 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVI. Jahrgang. 


Sonntag, 25. April. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Das Vereinsrecht in Hinterpommern. 

Die Art, wie man dem Bauernverein „Nord. 
oſt“ in Hinterpommern das Leben zu erſchweren 
ſücht, wird immer intereſſanter und erſtaunlich er. 
Heute geht uns darüber folgender Bericht zu, 
dem man wohl kaum Commentare hinzuzufügen 
braucht: 

X. Stolp, 22. April. Die vorgeſtern in 
Dirchenzin (Kreis Stolp) abgehaltene Berfamm- 
lung des Bauernvereins „Nordoſt“ hatte wieder 
einen recht eigenartigen Derlauf. Nachdem die 
Derjammlung mit dem Kaiſerhoch eröffnet und 
das Bureau aus den Herren Hofbeſitzer Eyck 
Dirchenzin, Olſchewski-Seeleſen, Schiewer⸗Zietzen 
gebildet war, erbat der Herr Amtsvorſteher 
Rittergutsbeſitzer Guftke - Dirchenzin das Wort. 
Zunächſt ſtellte er ſich der Derſammlung 
als überwachender Polizeibeamter vor. Nachdem 
er die wichtigſten Beſtimmungen des Vereins- 
geſetzes erörtert, verlas er noch einige Verfügungen 
des Stolper Landraths, Geh. Reg.-Raths v. Putt- 
kamer in Bezug auf die Derſammlungen des 


Bauernvereins „Nordoſt“. Er, als Amtsvorſteher, 


halte es für feine Pflicht, der Verſammlung da- 
von Kenniniß zu geben, damit ſich niemand ftraf- 
bar mache. 
4½ und 6½ Uhr Nachm. zwei Derſammlungen ange- 
meldet. Der Herr Landrath habe aber unterm 15. 
März cr. verfügt, daß, wenn zwei Berfammlungen, 
wie hier, hintereinander angemeldet ſeien und die 
erſte aus irgend welchem Grunde aufgelöſt werden 
ſollte, die zweite in dieſem Falle lediglich als eine 
Fortſetzung der erſten betrachtet werden müſſe 
und nicht geſtattet bezw. aufgelöſt werden würde. 
2. Ferner habe der Herr Landrath unterm 11. d. 
in Bezug auf die heute ftattfindende Derſammlung 
eine Derfügung erlaſſen, aus welcher kur; 
die wichtigſten Punkte hervorgehoben ſeien: 
„Sobald die Verſammlung überfüllt bezw. 
dem überwachenden Polizeibeamten keine 
genügende Ueberſicht biete, ſei die Berfamm- 
lung ſofort ohne weiteres aufzulöſen.“ 
Der Herr Amtsvorſteher conſtatirte, daß dieſe 
Berſammlung nicht überfüllt und gut überſichtlich 
ſei. Ferner macht die landräthliche Verfügung 
auf die §8 10 und 40 des preuß. Preßgeſetzes 
vom 21. Mai 1851 (Geſ.-S. S. 273) aufmerkſam, 
welche das Vertheilen von Druchſchriften auf 
öffentlichen Plätzen, Wegen, Straßen ohne die 


* 


k 2 * or eb N 
in, daß das Derthellen von Druckſchriſten pp. 
m öffentlichen Derſammlungen des Bauern- 
Bereins‘ „Nordoſt“, wie es bisher ſtatt⸗ 
gefunden hat, zu verhindern iſt. Bei 
Nachſuchung der polizeilichen Genehmigung 
iſt dieſelbe in jedem Falle zu verſagen. () Die 
zu vertheilenden Druckſchriften find zu beiclag- 
nahmen und ſofort Strafanzeige bei der Staats- 
anwaltſchaft in Stolp zu machen.“ 

Soweit der landräthliche Erlaß. Darauf ant- 
wortete der als Redner anweſende Herr Richard 
Hajje-Gtolp; Er proteſtire auf das entſchiedenſte 
gegen die landräthlichen Verfügungen, die 
auf ungiltigen Geſetzesbeſtimmungen baſirten. 
Es ſei überall üblich, ſelbſt in Berlin, 
daß zunächſt im Sinne des $ 5 Abſ. 4 des 
Vereinsgeſetzes bei Ueberfüllungen der Lokale 
der überwachende Polizeibeamte den Leiter der 
Derſammlung zur Abhilfe auffordere. Und erſt 
dann, wenn derſelben nicht Folge gegeben werde, 
habe die Polizei das Recht, die Berfammlung 
aufzulöſen. Alſo ſei 


das Verbot vom Vertheilen der Druckſchriften 
(Geſ.-S. S. 273) betrifft, fo ſei dieſe Beſtimmung 
als nicht mehr zu Recht 
ſehen. Nach 8 30 Abf. 
Preß - Geſetzes hat die 


2 des Reichs- 
Landesgeſetzgebung 


nur Beſtimmungen zu treffen, ſoweit es ſich um 


Bekanntmachungen, Plakate und Aufrufe handelt 
bezw. um deren Verbreitung. Darunter fallen 
„Zeitungsnummern“ und „Brochüren“ nicht, denn 


ſie ſind keine Bekanntmachungen oder Aufrufe, 


fie können auch an öffentlichen Orten ohne Er- 
\ Hier handele es fi 
um die Vertheilung des regelmäßig erſcheinenden 
„Deutſchen Bauernfreundes“ und des „Neichsblatts“ 
und um den Kalender „Deutſcher Bauernfreund“. 
Nach $ 43 Abſatz 5 der Rchs.-Gew.-O. iſt in ge- 
ſchloſſenen Räumen zur nicht gewerbs- 
mäßigen Vertheilung 
eine Erlaubniß überhaupt nicht erforder- 
lich. die nicht gewerbsmäßige 
Verbreitung von Druckſchriften kann durch die 


Ortspolieibehörde nach $ 5 des Reichspreßgeſetzes 
vom 7. Mai 1874 nur denjenigen Perſonen ver- 
boten werden, welchen nach $57 Nr. 1 2 4, 57a, 


57b1 und 2 der Gewerbeordnung ein Legiti- 


mationsſchein verſagt werden darf. Dies ſei hier 


nicht zutreffend und das Vorgehen gegen den 
Bauernverein rechtswidrig. Trotz dieſer Aus- 
führung beharrte der Herr Amtsvorſteher darauf, 
die landräthliche Verfügung auszuführen. — Eine 
telegraphiſche Beſchwerde wurde an das Minifte- 
rium des Innern abgeſandt. Die Verſammlung 
nahm nun einen ungeſtörten Verlauf und ſchloß 
mit einem Hoc auf die deutſche Landwirthſchaft 
und den Bauernverein „Nordoſt“. 


— —„—̃— — EEE EEE, 
Zum Attentat auf König Humbert. 


Rom, 23. April. Heute Vormittag wurde ein 
Arbeitsgenoſſe Acciaritos, Pietro Collabona aus 


Delletri, und die Geliebte Acciaritos, das Dienit-: 


mädchen Pasqua Denaraba aus Poggiocatino 
verhaftet. Acciarito bleibt bei ſeiner Erklärung, 
daß er keine Mitſchuldigen habe. Bis jetzt iſt jeder 


Derdacht eines Complots ausgeſchloſſen. Das 


1. Es ſeien rechtzeitig für heute um. 


das Vorgehen gegen den 
Bauernverein „Nordoſt“ geſetzwidrig. 
Was nun die landräthliche Anordnung über 


beſtehend anzu⸗ 


von Druckſchriften pp. 
öffentliche 


Gerücht, Acciarito ſei Unteroffizier in der Armee 
geweſen, iſt unbegründet. f 


Der König, die Königin und die königliche 
Familie wohnten heute Vormittag dem Te deum 


in der Kirche Sudario bei. Beim Verlaſſen der 


Kirche und auf dem ganzen 8 bis zum 
e 


Quirinal wurden die Majeſtäten von der in den 
Straßen angeſammelten Dolksmenge ſtürmiſch 
begrüßt. 


Rom, 24, April. König Humbert war bei ſeiner 


geſtrigen Ausfahrt auf einem Phadton, den er 
ſelbſt lenkte, der Gegenſtand fortgeſetzter Hulbi- 
gungen der Bevölkerung. 

Geſtern verſuchte hier eine Anzahl Perſonen vor 


der Redaction des ſocialiſtiſchen „Avanti“ eine 

wurde aber ve 3 
Auf der Piazza 

di Colonna kam es zwiſchen Socialiſten und 4 a 

z 

5 und ein Socialiſt verwundet und zwel 
e 


Demonſtration zu veranftalten, 
der Polizei daran verhindert. 


Polizei zu wobei 


einem Kandgemenge, 
rhaftungen vorgenommen wurden. 
Der Dolch des Acciarito hat 


„Fanfulla“ zufolge waren dieſe Zeichen dieſelben 
wie diejenigen, welche der Dolch trug, deſſen ſich 
Caſerio bei der Ermordung des franzöſiſchen 
Präſidenten Carnot bediente. 

Nom, 24. April. Wie erſt jetzt bekannt wird, 
war der Aermel des Königs durch den Dolchſtoß 
leicht aufgeriſſen. J 
des Attentäters bereits am Mittwoch Nachmittag 
die Polizei benachrichtigte, daß ſein Sohn ein 


höchſt auffallendes Benehmen zur Schau trage, 
ſeine Werkzeuge verkauft und erklärt habe, er 


werde irgend einem großen Herrn an's Leben 
gehen. Der Poligeidirectöor ließ eifrigſt auf 
Acciarito fahnden, er war aber unauffindbar. 
der Miniſter des Innern hat befohlen, hier- 
über Erhebungen anzuſtellen. 

Köln, 24. April. Die „Köln. 31g.“ berichtet 
aus Wien: Der Mordanſchlag in Rom ver- 
anlaßte eine herzliche Spmpathie-Kundgebung 
beider Kaiſer für ihren Bundesgenoſſen König 
Humbert. 8 

Paris, 24. April. Präſident Faure, welchem 


die Nachricht von dem Attentat nach St. Nazaire 


telegraphirt wurde, ſandte dem König eine Glück⸗ 
wunſchdepeſche. 


lauten auch heute die Nachrichten überaus un- 


klar und widerſpruchsvoll an allen Ecken und 
Enden. Und dies gilt nicht nur von den Befechts- 
berichten. Wie ſoll man es ſich 3. B. erklären, daß 
man Edhem Paſcha den Titel Ghazi, „der Gieg- 
reiche“, verliehen und ihn doch durch Osman 


Paſcha erſetzt hat? Entweder, er hat ge- 
ſiegt. Warum nimmt man ihm das Ober- 
commando? Oder er hat nicht geſiegt. 


Wie ernennt man ihn dann zum Ghazi? 
Soviel ſcheint allerdings ſicher zu fein, daß die er⸗ 
warteten raſchen Schläge dem Weſen Edhem Paſchas 
doch nicht zu entſprechen ſcheinen, und wenn die 
Meldung des „Wiener Fremdenblattes”, die Ab- 
ſicht der türkiſchen Heeresleitung gehe nur dahin, 
die Griechen ſo weit zurückzudrängen, daß ein 
Angriff auf türkiſches Gebiet unmöglich ſei, nicht 
lediglich dieſer vorſichtigen Taktik entnommen iſt, 
ſo ſteht fie mit ihr jedenfalls nicht im Widerſpruch⸗ 
Ein weiterer Grund für die Verzögerung des 
Dormarſches der Türken auf Lariſſa — die 
geſtrige officiöſe Meldung von der Einnahme 
dieſer Stadt hat ſich ebenſo als verfrüht er- 
wieſen, wie die frühere aus türkiſcher Quelle — 
kann in Folgendem geſehen werden: Sie find, 
wie geſtern die Dinge ſtanden, auf den Flügeln 
weſtwärts bei Damaſſi und oftmäris nach der 
Küſte zu bei Nezeros entſchieden mit ihren 
Gegnern noch nicht fertig. Bei Damaſſi haben 
ſogar die Griechen etwas an Terrain gewonnen 
und bei Nezeros und Rapſani find fie auch noch 
nicht weit genug vorgedrungen, um das nach 
Lariſſa vorrückende Centrum gegen eine Be- 
drohung durch die Griechen in der öſtlichen 
Flanke zu ſichern. Aus dieſem Grunde, um das 
Centrum nicht einem Flankenangriffe von rechts 
und links auszuſetzen, ſind die aus dem Meluna- 
paſſe herausgetretenen türkiſchen Colonnen offen- 
bar vorläufig bei und in Turnavo ſtehen ge- 
blieben. daß ſie auch von hier wieder 
in den Melunapaß zurückgedrängt 
haben bekanntlich griechiſche Berichte behauptet, 
aber ſie ſind natürlich nicht beſtätigt worden. 
Eine Entſcheidung iſt jedenfalls auf dieſem Theile 


des Kriegsſchauplatzes noch nicht gefallen. Wie 


und wann ſie fällt, muß man eben abwarten, 
wenn es auch länger dauert, als man nach den 
erſten Schlägen anzunehmen berechtigt war. 


Wenn die Türken überhaupt, von ſtrategiſchen 


Rückſichten ganz abgeſehen, nicht mit aller Haft- 


vorwärts drängen — wer mag es ihnen ver- 
denken, da fie recht wohl wiſſen, daß Europa 
dem Vordringen der ſiegreichen türkiſchen Armee 
doch bald Halt gebieten würde? Und welcher Lohn 
erwartet fie für ihre Siege? Nichls und wieder 
nichts als die Ehre. Eine Landerweiterung werden 
ſie nicht wollen und, wenn ſie eine ſolche wollten, 
nicht beͤkommen, und eine Geldentſchädigung, die 
den Türken allerdings überaus noth thäte — 
woher vollends dieſe erhalten, ſelbſt wenn Europa 
einen ſolchen Anſpruch zugeſteht und Griechenland 
ſich dazu verpflichtet? Griechenland hat nichts 
und wo nichts iſt — nun, das Sprichwort kennen 
auch wohl die Türken. Unter ſolchen Umftänden 
wäre es wahrlich kein Wunder, wenn die Türken 
auch wenn ſie auf der ganzen Grenzlinie ſiegreich 
wären, nicht ſonderlichen Drang zum Vorrücken 
im Geſchwindſchritt hätten. Ob unter dem neuen 


im Griffe ein 
Kreuz und den Buchſtaben A. im Relief, dieſes 
ſoll bei den Anarchiſten „Tod“ bedeuten. Der 


einem allgemeinen Kampfe aus dem Wege. 


Es beſtätigt ſich, daß der Vater 


Stadtringmauer von Saloniki 


ſeien, 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Obercommandeur Osman Paſcha hierin eine 
erhebliche Aenderung ſich vollziehen wird, bleibt 
um ſo mehr abzuwarten, als die Hauptſtärke 
des „Löwen von Plewna“, der er ſeinen Ruhm 
verdankt, feiner Zeit nicht in ungeſtümem Vor- 
wärtsſtürmen, ſondern in vorſichtiger Schonung 
der Kräfte und Zähigkeit in der Dertheidigung 
beſtand. 

Die Cage auf dem Kauptkriegstheater. 

Athen, 24, April. (Tel.) Der griechiſche Aron- 
prinz hat am Freitag Abend Folgendes an den 
König telegraphirt: Nach unſerem geſtrigen Er- 
folge verhielten ſich die Türken heute ruhig. 
Wir zerſtörten die türkiſchen Batterien in Ligara, 
von Nezero und Rapjani haben ſich die Türken 
zurückgezogen. 

Nun ein ganz anderes Bild: 

London, 24. April. (Tel.) Aus Athen wird der 
„Times“ von geſtern gemeldet, daß trotz der 


| günftigen Nachrichten aus Epirus wenig Zweifel 


beſtehen, daß man an verantwortlicher Stelle 
die Lage als höchſt kritiſch anſehe. 

London, 24. April. (Tel.) Der „Times“ wird 
aus Meluna von geſtern telegraphirt: die Türken 
ſetzten am Donnerstag ihren Vormarſch durch 
die Ebene von Lariſſa fort; die Griechen a 

on 
dem vorrückenden linken Flügel der türkiſchen 
Armee her wird Kanonendonner vernommen. 
In der Richtung von Turnavo herrſcht hingegen 
Ruhe, nachdem die Türken dieſe Stadt genommen 
und beſetzt haben. Große Verſtärkungen treffen 
noch immer beim türkiſchen Heere ein und der 
Ausgang des Krieges fteht außer Zweifel. Die 
Türken behandeln die Gefangenen mit großer 
Rückſicht. Der öſterreichiſche Militärattahe Baron 
Biest ift im türkiſchen Hauptquartier eingetroffen. 

Die Actionen zur See. 

Die Gerüchte von einem bevorſtehenden Angriff 
der Griechen gegen Saloniki zur See haben fo- 
wohl in Konſtantinopel als auch bei den übrigen 
Mächten ernſte Beſorgniſſe hervorgerufen. Die 
und das Caſtell 
Irdikule find für den Fall eines Ceeangriffes 
werthlos. Einen ſolchen kann nur die im Jahre 
1885 erbaute Küſtenbatterie zurückweiſen, die mit 
Krupp'ſchen 15 und 21 Centimeter-Geſchützen aus- 
gerüſtet iſt. Es bietet ſich alſo von dieſer Seite 

de für den griff zweifellos ein 


75 be- 


n Folge deſſen, wi n 
ſchloſſen, zum Schutze ihrer dortigen Untert 
Schiffe zu entſenden. die franzöſiſchen Schiffe 
find bereits unterwegs und Oeſterreich entſendet 
noch heute das Thurmſchiff „Stephanie“. 

Corfu, 24. April. (Tel.) Die Beſchießung von Haghii 
Saranda durch die griechiſche Flotte hat großen 
Schaden verurſacht, alle Regierungs- und Privat- 
gebäude mit Ausnahme der öſterreichiſchen 
Agentur find zerſtört. Alle Kaufläden an dem 
Quai gingen in Flammen auf. Ungefähr fünfzig 
Flüchtlinge wurden eingeſchifft und auf Corfu 
gelandet. 


Die Ausmweifung der Griechen aus der 
Türkei. 


Bekanntlich hatte die Pforte beſtimmt, daß alle 
Griechen innerhalb 15 Tagen das türkiſche Gebiet 
zu verlaſſen hätten; 


meine Härte enthalten iſt, liegt auf der Land; 
in Folge deſſen traten die Botſchafter in Konitan- 
tinopel geſtern Mittag zu einer Sitzung zuſammen, 
um über eine Milderung der Ausmeifungs- 
maßregeln zu berathen. 
noch nichts gemeldet. Gleichzeitig hielt die Com- 
miſſion für die Ausweiſung griechiſcher Unter- 
thanen im Polizeiminiſterium ihre erſte Conferenz 
ab. Es verlautet, daß die feſtgeſetzte Zrift von 
15 Tagen nur für Kaufleute Geltung hat, daß 
jedoch alle anderen Griechen, die keine perma— 
nente Beſchäftigung haben, ſchon binnen drei 
Tagen abreiſen müſſen. Einige griechiſche Firmen 
haben bereits die Geſchäfte eingeſtellt. Ein 
griechiſches Cabotage Schiff wurde bereits mit 
Beſchlag belegt. Das franzöſiſche Conſulat in 
Konſtantinopel hat begonnen, proviſoriſche Schutz- 


ſcheine an die katholiſchen Chriſten auszuliefern. 


Die Lage auf Kreta. 

Wir haben ſchon jüngſt darauf hingewieſen, 
daß die Lage auf Kreta durch die officiell er- 
folgte Kriegserklärung eine weſentlich andere ge- 
worden iſt, da Oberſt Vaſſos jetzt mit ſeinen 


Truppen den blockirenden Großmächten gegen⸗ 


über als regulärer, ebenbürtiger Feind gegenüber 
ſieht. Der Oberſt hat auch bereits Offiziere mit 
einem Briefe an die Admirale geſandt, in welchem 
er ankündigt, daß er in Folge der Kriegs- 
erklärung zum Angriffe auf die türkiſchen Stel- 
lungen ſchreiten werde und die Admirale erſucht, 
die fremden Truppen zurückzuziehen. Eine Ant- 
wort der Admirale auf dieſe Provocation iſt noch 
nicht erfolgt, 


Die Schulden Aſſim Beys. 

Man ſchreibt dem „Wiener Extrablatt““ aus einge- 
weihten Kreiſen: Aſſim Bey iſt bekanntlich türkiſcher 
Geſandter am griechiſchen Hofe. Nachdem die Türkei 
an Griechenland den Krieg erklärt hatte, erhielt Aſſim 


aus Konſtantinopel den telegraphiſchen Auftrag, Athen 


ſofort zu verlaſſen, geradeſo wie auch dem griechiſchen 
Geſandten bei der Hohen Pforte, dem Fürſten Mauro- 
cordato, die Päſſe zur Rückkehr nach Athen zugeſchicht 
wurden. Nun hatte aber — was in der Türkei nicht 
ſelten vorkommen fol — Aſſim mit Rüchſicht auf 
die ſchlimme Lage der Reichsfinanzen ſchon ſeit 
längerer Zeit keine Gage erhalten, trohdem er 


doch als unmittelbarer Repräfentant Gr, Majeſtät 12 ; 
mußte. 


Sultans ſtandes- und würdegemäß leben f 
Demzufolge war er gezwungen geweſen, zahlreiche 


hanen 


daß in dieſer Beſtimmung, 
beſonders aber in der kurzen Friſt eine unge⸗ 


Ueber das Refultat iſt! 


1897 


Inſeratem -Nunahum 
Ketter hagergaſſe Nr. 4 
Die Expedition iſt zur We 
nahme von Inſeraten Von 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stetti, 
Leipzig. Dresden N. it. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteln 
und Bogler, R. Steiner, 
8. 2. Daube & Go. 
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Inſeratenpr. fur 1 jpaltige 

Beile 20 Pfg. Bei größere 

Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Bären anzubinden, er und ſämmtliche Haremdamen 
und Eunuchen, die zu ſeinem Haushalte gehörten. Der 
ſtricte Befehl zu ſofortiger Abreiſe, die das Völker- 
recht heiſchte, ſtand alſo in einigem Widerſpruche mit 
den Satzungen des Privatrechtes, welches die Be- 
Kurs der Schulden forderte, ſollte die Abreiſe des 
eſandten nicht dem Durchgehen eines inſolventen 
Schuldners gleichen. Aſſim depeſchirte alſo an den 
Sultan, er befinde ſich in der fatalen Situation, nicht 
abreiſen zu können, wenn ihm nicht die rüchſtändige 
Gage zur Bezahlung feiner Gläubiger telegraphiſch an- 
gewieſen werde. Der Sultan, der gegen derartige 
Zwiſchenfälle in gewöhnlichen Zeiten abgeſtumpft fein 
mag, durfte ſich diesmal unter fo außer- 
ordentlichen Verhältniſſen nicht zweimal drängen 
laſſen. Er befahl alſo die Ausbezahlung 
der Gage an Affim; freilich hat dieſe ſtaat⸗ 


liche Function nicht etwa der Finanzminiſter zu voll- 


ziehen, der gleichfalls längere Gagerückſtände zu fordern 
hat, ſondern die Ottomanbank, die conceſſionsgemäß 
in ſolchen Fällen ohne Widerrede einſpringen muff. 
Allein man iſt klug und weiſe im haiſerlichen Palafte, 
Am Ende — ſo beſorgte man — legt man ſich das 
Opfer auf, das Gehalt Aſſims durch die Bank bezahlen 
zu laſſen, während Kerr Aſſim im Stande iſt, das 
Geld für ſich zu behalten und ſeinen Gläubigern das 
Nachſehen zu laſſen. Man verfügte alſo die directe 
Bezahlung der Schulden Aſſims zu Laſten feiner Ge- 
haltsforderung und der Geſandte konnte abreiſen. So 
alle das Völkerrecht gewahrt und das Privatrecht 
zugleich. f 

Der Sultan iſt jedoch Herrn Aſſim nicht lange 
böſe geweſen. Wie wenigſtens heute über London 
gemeldet wird, hat er den Geſandten wieder i 
Gnaden aufgenommen. . 

Beſchießung von Kaghii Saranda. 

Athen, 24. April, Das griechiſche Weſtgeſchwader 
verließ geſtern früh Corfu und ſegelte nach der 
Bai von Kaghii Saranda, wo ſich große Nieder- 
lagen von Munition und Lebensmitteln be- 
finden. Nach einer zweiſtündigen Veſchießung 
ging ein großes depot in Flammen auf. 
Die türkiſche Bedeckung deſſelben, 600 Mann 
ftark, zog ſich in das Fort von SHaghil 
Saranda zurück. Gegen Mittag wurden unter 
dem Schutze der Artillerie des Geſchwaders und 
der Torpedo-Zlottille griechiſche Truppenabthei- 
lungen gelandet, welche alle den Ort umgebenden 
Höhen beſetzten und nach Einſchließung der Stadt 
alle bis dahin verſchont gebliebenen Gebäude 
und Depots in Brand ſteckten; dieſelben wurden 
gämlich zerſtört. 

Die türkiſche Beſatzung hatte ſich inzwiſchen auf 
* gezogen und unterhielt von dort 


daſſelde zum 
Beſatzung 
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Bi 197 
Flotte brach 


hreigen und 
zum weiteren 


die türkiſche 
Rückjuge. Bei der Beſchießung hatten ſich etwa 
gegen 50 chriſtliche Einwohner in ein Haus ge⸗ 
flüchtet, auf welchem ſie die weiße Flagge hißten. 
Nach dem Kampfe wurden ſie an Bord genommen 


und nach Corfu gebracht. Auf griechiſcher Seite 
wurden zwei Matroſen verwundet. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 24. April. 


Polen und Deutſche in den gemiſchten 
Bezirken. 

Das Reſultat der für die Polen günſtig aus- 
gefallenen Schwetzer Reichsſagsnachwahl giebt 
noch immer Anlaß zu Beſchuldigungen eines 
Theiles der deutſchen, die unſerer Anſicht nach 
zu weit gehen. Man muß ſich vor allem gegen- 
wärtig halten, daß der Schwetzer Wahlkreis 
auch früher ſchon wiederholt von Polen ver- 
treten geweſen ift, z. B. von 1874 bis 1877 und 
von 1881 bis 1884. Sobald die Polen ſich be⸗ 
ſonders lebhaft betheiligten, haben ſie auch früher 
ſchon geſiegt. Zu einer ſolchen lebhaften Be- 
theiligung wurden ſie diesmal durch die Art und 
Weiſe angefeuert, wie das Verſammlungsrecht 
bei Gebrauch der polniſchen Sprache gehandhabt 
iſt. Das dankenswerthe Eingreifen des Hrn. 
Oberpräſidenten konnte die Wirkungen jenes 
Vorgehens nicht mehr beſeitigen. Man ſollte doch 
überhaupt die Lage der Dinge in den gemiſchten 
Bezirken unbefangen und objectiv beurtheilen, 
dann würde man auch zu einer Würdigung 
von Momenten kommen, die bisher zu gering 
angeſchlagen find. „Warum“ — ſagte der Herr 
Abg. v. Puttkamer-Plauth mit Recht in einer 
Zuſchrift an die „Kreuzztg.“ Ende Dezember 1892 
— „will man den Grund nicht einfach da ſuchen, 


wo er in erſter Linie zu finden iſt, nämlich in 


dem Anwachſen der polniſchen Bevölkerung 
gegenüber der deutſchen? die anſpruchsvolleren 
Deutſchen verlaſſen die Provinz, um jenſeits des 
Meeres oder in Weſtfalen eine neue Feimath zu 
gründen, während der genügſamere Pole, auch 
beeinflußt durch die katholiſche Geiſtlichkeit, feſter 
an ſeiner Scholle klebt. Eine genaue ſtatiſtiſche 
Aufnahme wird die Thatſache feſtſtellen, daß die 
deutſche Bevölkerung mit Ausnahme der größeren 
Städte rapid abgenommen, die polniſche zu⸗ 
genommen hat. Hieran wird auch die Anſiede⸗ 
lungscommiſſion nichts ändern ... durch 
Imwangsmittel, wie fie auf dem Gebiete der 
Schule und durch Anfiedelung mit deutſchen Ein- 
wanderern zur Anwendung kommen können, 
wird man wenig erreichen, weil die Thätig- 
keit der polniſchen Propaganda in demſelben 
Maße vermehrt und gehräftigt wird. Zu Mitteln 
aber, wie fie in Rußland beliebt werden, ſei es 
gegen Polen, ſei es gegen Deutjhe, wird man 
ſich in Preußen, und mit Recht, nie entſchließen 
können.“ ö 

So viel wir auch ſonſt gegen die politiſchen 
Anſchauungen des Herrn v. Puttkamer ⸗ 
Plauth einzuwenden haben, in dieſer Frage 
haben wir feine Meinung immer getheilk, 
und die Thatsachen haben die Nichtiggen 
derſelben beſtätigt. Auch die ftärhere Ver- 


- Aransportirt. 


hat Kraft genug in ſich, 
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mehrung der polniſchen Bevölkerung iſt durch 
die letzten ſtaliſtiſchen Aufnahmen erwieſen. Mit 
Betonung des „nationalen“ Standpunktes in 
Wort und Schrift iſt es nicht gethan, Druck er⸗ 
zeugt auch auf dieſem Gebiete Gegendruck. Die 
Aenderung des Dereinsgeſetzes, die jetzt in einigen 
Jeitungen verlangt wird: daß in Berfammlungen 
fortan nur in deutſcher Sprache verhandelt 
werden dürfe, würde weder zweckmäßig fein, 
noch nach der Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts den Beſtimmungen der Verfaſſung ent- 
ſprechen. Auch der nationalliberale Abgeorönele 
Krauſe hat in der Sitzung des Abgeoröneten- 
haufes vom 9. Januar d. J. unter dem Beifall 
der Nationalliberalen erklärt, daß „die Geſetze, 
wie ſie beſtehen, vollkommen zur energiſchen 
Zurückweiſung der polniſchen Agitationen aus- 
reichen“. „Wir brauchen“ — fügte er hinzu — 
„nach neuen Aenderungen, deren Tragweite ſich 
gar nicht überſehen läßt, ſicher nicht zu rufen.“ Das 
Geſetz muß vor allem gegen Alle gleichmäßig ge- 
handhabt werden. Das Deuiſchthum bedarf 
dauernder, beſonnener und ruhiger Arbeit. Es 
um ſeine Stellung ju 


behaupten; es bedarf keiner forcirten und nach 


der anderen Seite reizenden Mittel hierzu. Nichts 


aber wäre thörichter und verhängnißvoller als 
ein Kleinmuth, wie wir ihn in diefen Tagen in 
einzelnen Organen der Preſſe finden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. April. Wie aus Petersburg ge- 
meldet wird, wird das deutſche Kaiſerpaar Mitte 
Kuguſt in Petersburg eintreffen; der Beſuch 
ſoll drei Tage dauern. In dem Gefolge des 
Kaiſers wird ſich u. a. auch der Staatsſecretär 
des Ruswärtigen Freiherr v. Narſchall befinden. 


— In dem Prozeß gegen Auer und Genoſſen 
wegen Verletzung des Vereinsgeſetzes hal dem 
„Vorwärts“ zufolge die Staatsanwaltſchaft die 
gegen das freiſprechende Erkenntniß eingelegte 
Berufung zurückgezogen. 

— Auch der ſocialdemokratiſche Reichstags 
abgeordnete Grillenberger hat jetzt zur Preß⸗ 


ſehde Liebnecht-Schönlank das Wort ergriffen 


und ſich dabei auf die Seite des letzteren geftellt, 

— der wegen Prehvergehens verurtheilte 
Redacteur der ſocialdemokratiſchen „Neuen 
Steiger, wurde geſtern auf dem Wege 
vom Leipziger Gefängniß zum Bahnhofe gefeſſelt 
Der bisher gänzlich unbeſtrafte 
Steiger war mit einem anderen fremden Ge. 
ſangenen an den Ellenbogen zuſammengefeſſelt; 


jwiſchen beiden Transportirten hing das Schloß. 


7 


dem „B. Tgbl.“ 
militäriſchen Kreiſen 


Dieſer ſchimpflichen Behandlung bei dem dadurch 
auffälligen Transport wurde Steiger unter- 
worfen, der ſich Tags vorher bei der Staats- 
anwaliſchaft felbft geftellt hatte und bei dem jeder 
Fluchtverſuch ausgeſchloſſen war. 

I[NMilitäriſche Kritin am Nationaldenkmal.] 
Nachdem ſowohl die Aunfthritiker als die Gelegen- 
heitsſcherzbolde zu Worte gekommen find, melden 
ſich jetzt Offiziere, um Kritik zu üben. So wird 
geſchrieben: „Es erregt in 
eradezu Senſallon und 
wird als eine „militäriſche Ungeheuerlichkeit“ be- 


"zeichnet, daß Kaiſer Wilhelm auf dem Denkmal 


ohne Degen dargeſtellt iſt. Der Kaiſer trägt offenen 
Interimsrock, Kelm ohne Federbuih und hält 
den Marſchaliſtab in der Hand. Dazu wird bemerkt, 
daß Aaifer Wilhelm J. niemals einen Marſchallſtab 


getragen habe, daß der letztere nur zur höchſten 
Galauniform geführt werde, und daß dazu der 
aufgeſchlagene Interimsrock, in welchem ſich der 
Kaiſer nie öffentlich gezeigt hätte, in ſchärfſtem 

Widerſpruch ſtehe. Aber das ſeien Nebenſächlich⸗ 


keiten im Vergleich zu der Hauptſache, dem Fehlen 
des Degens. Niemals habe Jemand den alten 
Kaiſer, außer den ſeltenen Fällen, in denen er 
Civil oder Jagdgewand trug, in der Oeffentlichkeit 
ohne degen geſehen, und zwar trug der Kaiſer 
ſtets den Einſteckdegen, den ſogenannten Spicker.“ 

» [Eine Radfahrer-Uniform für Soldaten! iſt 
probeweiſe bei den Gardetruppen eingeführt 
worden und namentlich ſchon bei den Eiſenbahn⸗ 
Regimentern im Gebrauch. Sie beſteht vorläufig 
in einer graugrünen Joppe, die hinten durch eine 


Schnur zuſammengezogen iſt, die Achſelnlappen 
des betreffenden Regiments und das Rangabzeichen 


irägt. Die Joppe darf nur dei Benutzung eines 
Fahrrades getragen werden, ſedoch auch dann, 
wenn das Rad nicht im militäriſchen Dienſte ge- 
fahren wird oder Eigenthum des Fahrers iſt. 


* [Die „Deutſche Tageszeitung“ und der König 


"son Sachlen. ] Die „D. Tgsztg.“ fühlt das Bedürfniß, 
anläßlich des 69. Geburtstages des Königs von 


Sachſen die Bedeutung deſſelben für das deutſche 
Reich hervorzuheben, wogegen natürlich nicht das 
Mindeſte einzuwenden iſt. Wenn aber das Blatt 
ſchreibt: „Die Geſchichte wird kund thun, wie oft 
und wie tief dieſer Rath zum Segen Deutſchlands 
eingegriffen hat“, fo hat es dabei vergeſſen, daß 
J. 3. die Anregungen zum Abſchluß der Handels- 


verträge, insbeſondere desjenigen mit Heſterreich- 


Ungarn, welche das agrariſche Organ aus ganzer 
Seele beklagt, gerade von König Albert bei den 
ſchleſiſchen Manövern von 1890 ausgegangen find. 

* [Der Vorſtand des Wahlvereins der Libe- 
ralen in Naſſau] veröſſentlicht eine Erklärung, 
aus der hervorgeht, daß Landgerichtsrath Dove 
in Frankfurt a. M. die Candidatur für die Erſatz⸗ 
wahl zum Reichstage in Wiesbaden abgelehnt hat, 
weil die Dorausſetzung, unter welcher der Vor- 
ſtand und die Derfrauensmänner des Wahl- 
vereins der Liberalen in Naſſau dieſelbe in Aus- 
fiht genommen und Herr Dove fie anzunehmen 
bereit war, d. h. die Unterſtützung feitens aller 
liberalen Wähler nicht erfüllt wurde, indem die 
zur Unternützung aufgeforderten Parteien auf 
ihrem Fractionsſtandpunkt beharren. 

Poſen, 29. April. Die Strafkammer in Liſſa 
verhandelte heute gegen den früheren Diftricts- 
commiſſar v. Carnap wegen zwei Körperver⸗ 
letzungen im Amte. der Angeklagte wurde zu 
200 Mh. Geldſtrafe verurtheiſt. 

Kamburg, 21. April. Zu heute war die Haupt- 
verhandlung angeſetzt in der Beleidigungsklage 
(8 103 St.-G.-B.) des Königs der Belgier gegen 
den verantwortlichen Redacteur Stenzel vom 
„Hamb. Echo“. Die auf Antrag der belgiſchen 
Regierung erhobene Anklage iſt geſtellt worden 
wegen einiger Artikel des „Echo“ im Herbſt 
letzten Jahres, worin die Betheiligung des Königs 
der Belgier an induſtriellen Unternehmungen in 
ſcharfe Beleuchtung geſetzt wurde. Die Dertheidi- 
gung hatte Dertagungsantrag geſtellt und dem 
Beſuch iſt Folge gegeben worden, um die zur be- 
abſichtigten Erbringung des Wahrheitsbeweiſes 
noch nothwendige Beschaffung weiterer Zeugen zu 


ermöglichen. Als Zeugen kommen in betracht 
eine Reihe von Beamten des Eivilcabinets des 
Königs Leopold und auch der belgiſche Deputir te 
Berloz, deſſen persönliches Erſcheinen in der 
Hauptverhandlung beantragt worden iſt. 


Peters auf der Anklagebank. 


F. Berlin, den 23. April 1897. 


Dor der neugebildeten kaiſerlichen Disciplinar- 
kammer für die Beamten der deuiſchen Schutz- 
gebiete findet morgen (Sonnabend) der mehrfach 
angekündigte Prozeß gegen den Reichscommiſſar 
für Deuiſch-Oſtafrika, Dr. phil. Karl Peters, ſtatt. 
Letzterer wurde bekanntlich im Jahre 1890 zum 
deutſchen Reichscommiſſar für Deuiſch - Oſtafrika 
ernannt. Etwa im Juni 1891 begab er ſich nach 
Oſtafrika und begründete dort im Kilimandſcharo- 
Bezirk die Station Marangu. In einer Geptembzr- 
nacht 1891 fand im Gebäude der deutſchen Station 
ein Einbruch ſtatt. Der Einbrecher wurde geſtört, 
und obwohl er ſofort verfolgt wurde, gelang es 
ihm zu entkommen. da ſchon vorher 
mehrere Diebſtähle auf der Station vor- 
gekommen waren und es ſchwer war, den 
Dieb zu ermitteln, jo ließ Dr. Peters be- 
kannt machen: wenn der Dieb ſich freiwillig melde, 
habe er eine milde Strafe zu gewärtigen, würde 
er dagegen erſt durch Ermittelungen entdeckt 
werden, dann werde er mil dem Tode beſtraſt. 
Kurze Zeit darauf wurde ein ſchwarzer Diener des 
Dr. Peters, Namens Mabruk, bei einem Eigarren- 
diebſtahl ertappt. Auf eindringliche Vorhaltungen 
geſtand Mabruk, daß er auch der geſuchte Ein⸗ 
brecher ſei. Es ſoll nun vermuihet worden jein, 
daß Mabruk nicht bloß zu ſiehlen beabſichtigte, 
ſondern auch Willens war, eine der Concubinen 
des Dr. Peters zu entführen. Mabruk wurde 
deshalb zum Tode verurtheiſt und, obwohl er 
fußfällig um Gnade bat, durch den Unterofſſzire 
Wieſt hingerichtet. Als Dr. Peters in 
Kilimandſcharo eintraf, wurden ihm von 
einem benachbarten Häuptling drei „Neger- 
Prinzeſſinnen“ nebſt einer dienerin zum 
Geſchenk gemacht. Eines Tages waren dieſe drei 
Weiber verſchwunden. Dr. Peters vermuthete 
die Ausreißerinnen bei einem benachbarten 
Häuptling, zumal die Dienerin zu dem Stamme 
des Letzteren gehörte. Er ſandte deshalb eine 
Abordnung Soldaten zu dieſem Häuptling mit 
der Aufforderung, die drei Weiber herauszu- 
geben. Der Häuptling verſicherte, daß die Weiber 
nicht bei ihm ſeien. da außerdem etwa 200 be- 
waffnete Unterthanen des Häuptlings gegen die 
Soldaten des Dr. Peters eine drohende Haltung 
einnahmen, fo zogen ſich letztere, zumal fie bei 
weitem in der Minderheit waren, zurüch. Am 
Br Tage 309 Dr. Peters mit feiner ge- 
ammten Truppenmacht in das Dorf des Häupt- 
lings, um die Herausgabe der drei Weiber eventuell 
mit Waffengewalt zu fordern. Der Häuptling muß 
wohl von dem Einmarſch des Dr. Peters Aennt- 
niß erlangt haben, denn als letzterer in's Dorf 
kam, war der Häuptling mit feinen Soldaten 
verſchwunden. um nun feine Autorität zu 
wahren, ließ Dr. Peters das Dorf ſofort nieder- 
brennen. Da der Häuptling weitere Repreſſalien 
fürchtete, fo fandte er die drei Weiber, die er 
thatſächlich bei ſich halte, am folgenden Tage 
dem Dr. Peters zurück. Dr. Peters befahl, die 
drei Weiber auszupeliſchen. An 


— 


fie ſollen nach der einen Verſion nach der 
anderen 200 Hiebe erhalten haben. Jedenfalls 
berichten Augenzeugen: die „Prinzeſſinnen“ hätten 
furchibar geſchrien und geblutet, die Procedur fei 
eine eniſetlich grauſame geweſen. Der bereits 
erwähnten Dienerin gelang es jedoch, noch 
vor ihrer Auspeitſchung von neuem zu ent- 
fliehen; ſie wurde aber wieder eingefangen, 
vor ein ſogenanntes Kriegsgericht geſtellt und 
— zum Tode verurtheilt. Dies Kriegsgericht, 
das auch über den Diener Mabruk das Todes- 
uriheil ſprach, beſtand aus Dr. Peters, dem 
baieriſchen Premierlieutenant Irhrn. v. Pechmann 
und einem Derwaltungsbeamten, Namens Jancke. 
Da ſich Lieutenant Bronſart v. Schellendorff, 
ebenſo wie bei Mabrun, weigerte, die Hinrichtung 
an dem Negermädchen zu vollziehen, ſo wurde 
auch in dieſem Falle Unteroffizier Wieſt mit der 
Hinrichtung betraut. Als ſich nun Dr. Peters 
auf dem Rückmarſch befand, hat er an das 
Kuswärtige Amt Bericht erſtattet. Hierbei joll 
er unwahre Angaben gemacht haben. Zerner 
wird Dr. Peters beſchuldigt, nach feiner Rück- 
kehr aus Oſtafrika bei Gelegenheit eines im 
Hotel Briſtol zu Berlin ſtattgehabten Soupers 
bezüglich ſeines Derkehrs mit den ſchwarzen 
Frauen in Oſtafrika eine Keußerung gethan 
zu haben, deren Wiedergabe der Anſtand ver- 
bietet. Bekanntlich hatte das erwähnte Nieder- 
brennen des Dorfes große Mißſtimmung unter 
den Eingeborenen hervorgerufen. Elwa drei 
Monate nach dem Weggange des Dr. Peters, im 
April 1892, wurde Lieutenant Frhr. v. Bülow 
mit ſeiner geſammten Expedition ermordet. 
Dr. Peters, der angeklagt iſt, durch die er- 
wähnten Handlungen feine Amtsgewalt miß- 
braucht, feine Amtspflichten verletzt und damit 
des ſeinem Amte zukommenden Anſehens ſich un- 
würdig gezeigt zu haben, hat ſich daher morgen 
vor Eingangs bezeichnetem Gerichtshofe zu ver- 
antworten. — Dr. Karl Peters ift am 27. Sepibr. 
1856 zu Neuhaus an der Elbe als Sohn eines 
evangeliſchen Geiſtlichen geboren. Er ſtudirte von 
1876 ab in Göttingen, Tübingen und Berlin. 
1879 promovirte er in Berlin zum Doctor der 
Philofophie und habilitirte ſich im Jahre 1880 an 
der Berliner Univerſität. Sehr bald darauf 
begab er ſich nach London, unternahm alsdann 
Reifen durch Europa und als er nach Deutſch- 
land zurückkehrte, gründete er in Berlin die 
„Geſellſchaft für deutſche Coloniſation“. In deren 
Auftrage begab er ſich im Oktober 1884, in Be- 
gleitung von Jühlke und Graf Pfeil, ausgerüſtet 
mit unumſchränkter Vollmacht, nach Oſtafrika, 
um dort Ländereien anzukaufen. Er begab ſich 
über Trieſt nach Zanzibar und von dort auf das 
oſtafrikaniſche Feſtland. Am 1. Februar 1885 
traf Peters mit 12 „rechtsgültigen“ Verträgen in 
Europa wieder ein. Später trat Peters an 
die Spitze der „Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſell- 
ſchaft“. In deren Auftrag begab er fih im 
Mär; 1887 mit einem großen Stab von Beamten 
wiederum nach Dftafrika. Anfangs des Jahres 
1888 kehrte er nach Berlin zurück. 1889 leitete 
er die ſogenannte deutſche Emin Paſcha-Expedition, 
die in Wirklichkeit nichts anderes war als ein 
gewöhnlicher Raubzug und wurde, wie erwähnt, 
im Jahre 1890 zum Reichscommiſſar für Deutſch⸗ 
Oſtafrika ernannt. 8 

Dr. Peters wied perſönlich zu der morgigen 


den beit 
Prinzeſſinnen wurde die Brügeiicafe er < 


Verhandlung erſcheinen. Als Staatsanwalt wird 
Geh. Cegationsrath Hellwig vom Auswärtigen Amte 
fungiren. Die Dertheidigung führen die Rechts- 
anwälte Gundlach und Dr. Koffka. 

* 


Berlin, 24, April. Heute Vormittags 10 Uhr 
begann vor der Disciplinarkammer für die 
Schutzgebiete die Verhandlung gegen den Reichs- 
commiſſar Dr. Peters. Nach Jeſtſtellung der 
Perſonalien und Derleſung der Anklageſchrift er- 
klärte der Staatsanwalt, die Reichsregierung 
habe Intereſſe, daß die Sache in voller Deffent- 
lichkeit verhandelt wird. der Gerichtshof be- 
ſchloß darauf, die Oeffentlichkeit nur in einem 
Punkte auszuſchließen. 5 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. April. 
Wetiterausſichten für Sonntag, 25. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich kühl, vielfach heiter, windig 


* [&onferenz zur Errichtung von Verbands- 
ſtationen.] Im Sitzungsſaale der Stadtver- 
ordneten - Berfammlung fand heute unter dem 
Vorſitze des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
eine Conferenz zur Errichtung von Verbands- 
ſtationen in Danzig und ſeiner Umgebung ſtatt. 
Der Kerr Vorſitzende bezeichnete die heutige Con- 
ferenz als eine Fortſetzung der Conferenz, welche, 
wie wir ſ. 3. berichtet haben, am 21. Dezember 
v. Js. im Landeshauſe abgehalten wurde. Es 
war damals ein Comité, in welchem Vertreter 
der ſtaatlichen und communalen Behörden, der 
Berufsgenoſſenſchaften, der Aerztekammer, der 
Sanitätscolonne und des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins waren, gewählt worden, welches ſich 
darüber ſchlüſſig machen ſollte, wie die Berufs- 
genoſſenſchaften in den Beſitz der geeigneten 
Pfleger kommen könnten, welche weiteren Der- 
bandsftationen in unſerer Stadt und Umgebung 
zu errichten und wie die Mittel dafür aufzubringen 
find. Ueber die Vorſchläge des Comites berichtete 
Herr Regierungsaſſeſſor Ddr. Conze. das 
Comite habe es für wünſchenswerth er- 
achtet, daß die bereits beſiehenden ſtädti⸗ 
ſchen Rettungsſtationen in Neufahrwaſſer, Schidlitz 
und Stadtgebiet reichlicher ausgerüſtet und mit den 
ſtädtiſchen Lazarethen telephoniih verbunden 
würden. Ferner werde die Neueinrichtung von 
Verbandsſtationen in Legan, Klein-Plehnendorf 
und St. Albrecht empfohlen. Die erſte Einrich- 
tung jeder einzelnen Station würde ſich auf 
300 Mk., in Summa alſo auf 900 Mk. jtellen. 
Die jährlichen Unterhaltungskoſten ſind auf 450 
Mark für jede einzelne Station angenommen 
und zwar 100 MA. für den Pfleger, 50 Mk, für 
Berbandftoffe, 200 Mk, für Transport der Ver- 
letzten und 100 Mk. für Miethe. Es würden 
alſo zu den oben erwähnten 900 Mk. für die 
erſte Einrichtung noch 1350 Mk. laufende Aus- 
gaben kommen, ſo daß ſich die Koſten auf 2250 
Mark belaufen würden. Ueber die Aufbringung 
der Koſten referirte dann Herr Zimmermeiſter 
Herzog. das Zuſammenwirken der Berufs- 
genoſſenſchaften mit dem rothen Kreuz habe 
von allen Seiten warme Zuſtimmung gefunden 
und der Vorſitzende des Verbandes der deutſchen 
Berufsgenoſſenſchaften Reichstagsabg. Nöſicke ſo- 
wie der Director des Reichsverſicherungsamtes 
Dr. Boedicker hätten ſich bereit erklärt, die Sache 
nach Kräften zu fördern. Es ſeien auch bereits 
Ermittelungen angeſtellt, in welcher Weiſe von 
den Berufsgenoſſenſchaften am beſten die Koſten 
aufgebracht werden könnten und man habe ſich 
dahin entſchieden, daß die Koſten nach Maßgabe 
der verſicherungspflichtigen Arbeiter umgelegt 
werden ſollten. Die hiefigen Sectionen der Bau- 
berufsgenoſſenſchaft und der nordöſtlichen Holz- 
berufsgenoſſenſchaft hätten ſich ſchon bereit er- 
klärt, ihren Antheil an den Koſten beizutragen 
und würden etwa 1600 bis 1700 Mk. auf- 
bringen. die übrigen Berufsgenoſſenſchaften 
hielten in den nächſten Monaten ihre General- 
verſammlungen ab und würden ſich dann 
über ihren Beitritt erſt ſchlüſſig machen. Es wurde 
nun in die Discuſſion der Vorſchläge des Comites 
eingetreten und namentlich die Errichtung einer 
Derbandsſtation in St. Albrecht bemängelt. Kerr 
Polizeipräſident Weſſel ſchlug vor, lieber eine 
Station am Nilchpeter zu errichten. Kerr Herzog 
erklärte darauf, das Comité habe St. Albrecht 
gewählt, weil der Ort an einem Kreuzungspunkt 
verſchiedener Chaufjeen liege und in demſelben 
ſich mehrere induſtrielle Betriebe befänden, im 
übrigen lege das Comité auf die Beibehaltung 
von St. Albrecht keinen Werth und würde zu- 
ſtimmen, wenn an Stelle von St. Albrecht der 
Milchpeter als Gtationsort gewählt würde. Ueber 
die ſtädtiſchen Anſtalten berichtete nunmehr Kerr 
Gtadiraty Kos mack. In der Stadt, in 
St. Albrecht, Langfuhr und Legan beſtänden 
primitive Retlungsftationen, während in Neu- 
fahrwaſſer und ſeit einiger Zeit auch 
in Schidlitz beſſer ausgerüſtete Verbands- 
ſtationen eingerichtet ſeien. Beide Stationen 
befänden ſich in der Nähe von ſtädtiſchen Feuer- 
wehrſtationen, jo daß die Berbindung mit der 
Stadt zu jeder Zeit ſchnell hergeſtellt werden 
könne. In Neufahrwaſſer ſei eine Stube mit 
einem Bett zu dieſem Zwecke disponibel, auch 
Derbandsjeug und Transportwagen feien vor- 
handen. In der nächſten Zeit beabſichtige der 
Herr Oberbürgermeiſter Delbrück in Gemeinſchaft 
mit dem Chefarzt des ſtädtiſchen Lazareths in der 
Sandgrube Herrn Medizinalrath Dr. Barth die 
Station zu beſuchen und ihr Inventar ent- 
ſprechend zu completiren. Weder in Neufahr- 
waſſer noch in Schidlitz ſeien Pfleger vorhanden, 
für den letzteren Ort halte er die Anſtellung 
eines ſolchen auch nicht für nöthig. err Ober- 
präſident v. Goßler war bejüglih des 
letzteren Punktes anderer Meinung, gerade in 
Schidlitz komme es nicht felten vor, daß die Leute 
ſo ſtark zerſtochen würden, daß die Gefahr 
einer Derblutung vorliege, wenn nicht vor dem 
Transport in die Krankenhäuſer ein ſachgemäßer 
Berband angelegt werde. Eine lange Debatte 
entſpann ſich über die ſog. Nettungsſtationen in 
der Stadt. Herr Oberbürgermeiſter delbrück 
war der Anſicht, daß ihnen nur eine geringe 
Wichtigkeit beizumeſſen ſeſ. Die Entfernungen in 
der Stadt ſeien ſehr klein, und überall Gelegen- 
heit vorhanden, um telephoniſche Mittheilungen 
zu machen. Würden dieſe Stationen weiter aus- 
gebildet, ſo würde die ordentliche Krankenpflege 
mehr aufgehalten, als gefördert werden. Es 
würde genügen, wenn am Waſſer Einrichtungen 
vorhanden ſeien, um Leuten, welche im zluſſe 
verunglückt ſeien, die erſte Hilfe angedeihen zu 
laſſen. Herr Polizeipräſident Weſſel ſtimmte 


Herr Davidſohn mit, 


in praktiſche Wirkſamkeit trete und in 


meter-Ehe zu 
Denkmal beſchloſſen. 


72421 105 826 163 004 174471. 


dieſen Ausführungen bei, er wünſchte nur, def 
man den Stadthof als Berbandsftation beſſer 
ausrüſte, da er ſehr bequem im Centrum der 
Stadt gelegen ſei, und regte nach dem Beiſpiel 
von Berlin das Anbringen von Reitungsgeräthen 
zum öffentlichen Gebrauche an. Herr Gtadtrath 
Kosmack wies jedoch aus dem Verwaltungs- 
berichte der Stadt Berlin nach, daß die 
Reitungsgeräthe ſehr häufig muthwillig zerſtört 
und geſtohlen würden, hielt es aber für zweck⸗ 
mäßig, Reitungsgeräthe in geſchloſſenen, unter 
Aufſicht ſtehenden Räumen, z. B. in der Lootjen- 
ftation, im Bureau der Gebr. Habermann etc. 
auszuhängen. Zum Schluſſe wurde über die neu 
zu errichtenden Berbandsftationen in Legan und 
Klein-Plehnendorf verhandelt. Herr Davidjohn 
hob hervor, daß man nur ſchwer ausgebildete 
Pfleger würde beſchafſen können, dagegen werde 
es keine Schwierigkeiten machen, einige von den 
Frauen der in den Fabriken ſtationirten Meiſter 
zu Pflegerinnen auszubilden. Nachdem Herr 
Generalarzt Dr. Borelius dieſen Gedanken für 
ausführbar erklärt und der Vorſitzende ſich bereit 
erklärt hatte, der Sache näher zu treten, theilte 
die chemiſche Fabrik ſei 
bereit, eine Baracke zu Derbandszwecken unent- 
gelilich zu erbauen, wenn dieſelbe von dem 
Comits ausgerüſtet werde. Es ſei wünſchenswerth, 
daß dieſes ſobald als möglich geſchehe, damit die 
Berufsgenoſſenſchaften, wenn ſie ihre General- 
verſammlungen abhielten, bereits einen greifbaren 
Erfolg fehen, und wenn die Station erſt ein- 
gerichtet ſei, würde ſich auch der Pfleger oder 
die Pflegerin finden. Kerr Herzog gab die Zu- 
ſage, daß die Berufsgenoſſenſchaften die Aus- 
rüftung übernehmen würden, worauf der Bor- 
ſitzende Hrn, Davidfohn für fein Enigegenkommen 
dankte. Es ſei im höchſten Maße wünſchenswerth, 
daß das Zuſammenwirtzen der Berufsgenofien- 
ſchaften mit dem rothen Kreuz, welches ſchon ſeit 
einigen Jahren geplant ſei, hier zum erſten Male 
ganz 
Preußen würde von den betheiligten Kreiſen das 
hieſige Vorgehen mit Intereſſe verfolgt. Herr 
Herzog theilte dann mit, daß das Comité ſich 
mit Herrn Generalarzt Dr. Boreus wegen der 
Einrichtung der Station in Legan in Verbindung 
jegen werde, worauf die Conferenz von dem 
Vorſitzenden geſchloſſen wurde. 


” [Aubderclub „Dictoria“.] In der ren 
Generalverſammlung des Ruderclubs „Bictoria” 
wurde die Aufnahme von 14 neuen Mitgliedern 
(10 ausübend, A unterſtützend) volhogen und Herr 
Jacob Merdes zum Ehrenmitgliede ernannt, 
Kerr Merdes ift ſeit dem 21. Februar 1885 Mit- 
glied der „Dictoria“ und hat ſich als Inſtructor 
große Berdienfte um den Club erworben. Ferner 
wurde die Stiftung eines Steins zu dem in 
Grunau bei Berlin an der ſogenannten Taufend- 
errichtenden Gentenar-Gporis- 


* IPreußiſche Klaſſenlotterie.] Bei der heute 


Vormittags begonnenen Ziehung der 4. Klaſſe der 


196. königl. preußiſchen Lotterie fielen: 


1 Gewinn von 30000 Mk. auf Nr. 103 149. 
3 Gewinne von 10 000 Mk. auf Nr. 193 060 


202 156 205 043. 


5 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 12486 
37 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1623 4353 


55 347 58045 61406 64874 84081 90 448. 
107 148 125 606 125 747 128413 128 782 129 028 
137 413 146 228 146 537 148319 152493 162 730 
162 855 165 717 188 894 197 050 204879 209 079 
210797 212 234 212862 217 367. 2 

21 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 5084 6544 
10 500 18306 23 081 30 010 30202 36 635 38 526 
42924 48240 53750 75332 89 290 90 788 
102 611 103253 106 596 118 979 120 139 127082, 


* [Provinzial-Lehrerverfammlung.] Für die 
am 8., 9. und 10. Juni in Graudenz ſtattfindende 
diesjährige meftpreußifhe Provinztal-Lehrer- 
verſammlung find bis jetzt folgende Vorträge 
bezw. Berhandlungsgegenftände angemeldet: 

1. Die Bedeutung der „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
für die Volksſchule, Jeſtvortrag aus Anlaß des 
25jährigen Beſtehens derſelben. (Berger- 
Graudenz). 

2. Die ländliche Jortbildungsſchule. (Ruhn-Dlarien- 


burg). A 

3. In welcher Richtung und in welchem Umfange 

wird die Jugenderziehung durch gewerbliche 
und landwirthſchaftliche Kinderarbeit geſchädigt? 
ARöglin-Brunau,) 

4, Die Haushaltungsſchulen. (Hitfhmann-Grauden;.) 

5. Antrag des Konitzer Areis-Cehrervereins: „Die 
Provinzial-Lehrerverfammlungen finden in Zu- 
Kunft alle zwei Jahre ſtatt, und zwar immer in 
denjenigen Jahren, in welchen keine allgemeine 
deuiſche Lehrerverſammlung abgehalten wird.“ 


* der Untergang des Dampfers „Paul“ 
bei Rirhöft iſt durch die von der Mannſchaft des 
Dampfers „Tilſu“ in Kolberg abgelegte BEER 
beſtätigt worden. Am Sonntag Abend gegen 1 
Uhr trat ſtürmiſches Wetter ein, die See ging 
außerordentlich hoch und der „Paul“ fing der⸗ 
maßen an zu ſtampſen und nahm dabei ſoviel 
Waſſer über, daß er zu ſinken begann. Auf die 
gegebenen Nothzeichen vom „Paul“ wurde von 
dem ihn begleitenden Schleppdampfer „Tilſit“, 
nachdem er langſam rüchwäris gegangen war 
und ſich dem „Paul“, ſoweit wie dies ohne Gefahr 
geſchehen konnte, genähert hatte, trotz des hohen 
Geeganges ein Boot ausgeſetzt; als das Boot ſich 
dem „Paul“ näherte, war dieſer im Sinken und 
es gelang leider nur noch, zwei von den Leuten 
zu retten. Der Schiffsführer Strauß und der als 
Paſſagler an Bord befindliche Arbeiter Jonelat 
ertranken. Auf dem „Zilfit” wurde darauf die 
Stahltroſſe, mit welcher der „Paul“ geſchleppt 
worden war, gekappt Das Wetter war inzwiſchen 
fo ſtürmiſch geworden, daß der „Tilſit“ ſelber 
hinter Rixhöft Schutz ſuchen mußte. Erſt nach 
24 Stunden konnte er ſeine Reiſe nach Kolberg 
fortſetzen. 


„Schlacht- und Biehhof.J In der verfloſſenen 
Woche wurden geſchlachtet: 36 Bullen, 40 Ochſen. 
48 Kühe, 241 Kälber, 218 Schafe, 2 Ziegen, 
835 Schweine und 6 Pferde. Bon auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 48 Ninder⸗ 
viertel, 125 Kälber, 12 Schafe, 1 Ziege, 2 Schweine 
und 203 halbe Schweine. a 


* (Das Seebad Henbude] ftand heute Vor- 
mittag 12 Uhr zur Berpachtung aus; zahlreiche 
Bieter und Intereffenten hatten ſich eingefunden. 
die drei Meistbietenden waren die Herren 
Reſtaurateur Manteuffel (1070 MR.), Adoll 


Krol (1050 MA.) und Johann Neubeyſer 
4100 Mk.). . 


Nachſchlageburean für Armenhaflen und 
milde . Geſtern fand die jährliche 
Berfamlung der Mitglieder des Nachſchlagebureaus 
ftatt. Bekanntlich haben ſich hieſige Armenkaſſen 
und milde Stiftungen zuſammengeihan und be- 
Ihloffen, von jeder Bewilligung dem von dem 
Infpecior des Armen-Unterſtützungsvereins ver- 
walteten Bureau Mittheilung zu mamen, fo daß 
derſelbe vermöge der von ihm über jeden Spenden 
empfänger geführten Lifte jederzeit darüber Aus- 
kunft eriheilen kann, in welcher Höhe und aus 
welchen Kaſſen der Unterſtützte Spenden bezieht. 
Diefe Auskunft wird nicht nur den Miigliedern 
des Bureaus, jondern jedermann im Lokale, 
Mauergang Nr. 3, ertheilt, und es iſt durchaus 
anzuraſhen, daß mildthätig Geſonnene, ehe fie 
ſich zu einer Gabe eniſchließen, erſt auf dem 
Bureau anfragen, ob und wie viel der Bitliteller 
bereits an Unterſtützung erhält. Bekanntlich find 
die Angaben derſelben hierüber oft unzuverläſſig. 
In der geſtrigen Berfammlung wurde der Wunſch 
ausgeſprochen, daß die dem Bureau beigelre- 
tenen Stiftungen, wie es ſeitens des Magiſtrats, 
i der reformirten Gemeinde und mancher anderer 
| Kaſſenverwalter geſchieht, von ihren Bewilligungen 

dem Bureau möglichſt bald Mittheilung machen 

möchten; desgleichen bedauerte man, daß es noch 

Eliftungen giebt, die nicht beigetreten find. Der 

unrationelle Standpunkt, daß Gaben verheimlicht 

werden, damit andere nicht abgehalten werden, 
dem Empfänger auch eiwas zu verabſolgen, iſt 
hoffentlich nicht der Beweggrund des Jernbleibens. 

Herr Dr. Münfterberg hat ja in feinen lichtvollen 

Bortrögen u. a. auch auf die Schäden auf- 

merkſam gemacht, welche in der Armenverwaltung 

entftehen, wenn eine Kaſſe nicht weiß, was die 
andere giebt, und dieſe Vorträge find doch nicht 
nur gehalten, um die Frage wiſſenſchaſtlich zu 
beleuchten, ſondern fie bezweckten vor allem, An- 
regung zur Ausgeſtaltung der frmenpflege nach 
modernen Anſchauungen zu geben. Hoffentlich wird 
das Bureau in ſeinem nächſten Jahresberichte 
mittheilen können, daß alle hieſigen Armen- 
anſtalten demſelben angehören. i 


Bürgermeiſterwahl.] Herr Regierungs-Eivil- 
Supernumerar Maß Wahner in Danzig iſt zum 
HBürgermeiſter der Stadt Tolkemit gewählt worden. 


> Der ſtenographiſche Damenverein, Neu-Gtolse] 
hielt am 22. d. Mis. ſeine Jahresverſammlung ab. 
Bei der Vorſtandswahl erklärte die bisherige Bor- 
ſitzende, Lehrerin Fräulein F. Jarr, welche den Verein 
feit 28 Jahren erfolgreich geleitet hat, eine Wieder 
wahl wegen Ueberbürdung mit ihren Berufsgeſchäften 
nicht annehmen zu können. In Stelle des Fräulein 
Jarr wurde zur Vorſitzenden Fräulein Häneke, als 
deren Stellvertreterin und Schriftführerin Fräulein 
Martha Bethe und als Bibliothekarin Fräulein Jo oſt 
neu gewählt, während die bisherige Kaſſirerin Fräulein 
Langner wiedergewählt wurde. Nach beendeter 
Vorſtandswahl wurden ſechs neue Mitglieder in den 
Berein aufgenommen, fo daß derſelbe gegenwärtig 
44 Mitglieder zählt. Zum Schluß folgte eine Pe- 
fprehung über das mit dem ſtenographiſchen Kerren- 
8 Berein am 8. Mai gemeinſchaftlich zu feiernde 
N Stiftungsfeſt. 


I Verein für Naturheilkunde. ] Am Sonnlag, 
den 25. April, wird der Verein fein Stiftungsfeſt im 
Caſé Franke in einfacher Weiſe mit freien Vorträgen 
und Tanz begehen. Die Vereinsverſammlungen werden 


_ _bom 1. Mai bis 1. Oktober in Gartenlokalen abge- 
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IH aſtwirthsvereine von Dft- und Weftpreuhen.] 

Die in den beiden preußiſchen Provinzen beflehenden 

Gaſtwirthsvereine hielten am Donnerstag in Graudenz 

ihren Zonentag ab, ju dem delegirte aus einer 

. größeren Anzahl von Städten, u. a. auch von dem 

Verein der Gaſtwirthe Danzigs und Umgegend erſchienen 

waren. Nach Erledigung verſchiedener geſchäftlicher 

| Punkte wurde beſchloſſen, eine Zonenkaſſe für die 

Geſchäfte des Vorſtandes in das Leben zu rufen mit 

einem Jahresbeitrag von 10 Pf. für jedes Mitglied. 

Die einzelnen Vereine ſollen jedoch noch darüber ab- 

g itimmen, ob der Jahresbeitrag 10 oder 5 Pf. pro 

Kopf betragen ſoll. Von Intereſſe war ferner die Er- 

- örterung über die Preife der Kohlenſäure, ohne die 

heute wohl nur noch wenige Gaſtwirthſchaften beftehen, 

Der Vorſitzende, an Domſcheit-Königsberg theilte 

mit, daß ſich die Kohlenſäure-Fabrikanten in Berlin zu 

| einem Verkaufsverem zuſammen gethan hätten, der 

den Preis von 35 Pf. für das Kilogramm Kohlenſäure 

auf 50 Pf. erhöht habe. Der Centralausſchuß des 

Gaſtwirths verbandes habe daher mit dem Verkaufs- 

verein verhandelt, um eine Kerabſetzung der Preiſe 

herbeizuführen und, falls dies nicht gelingt, eine eigene 

Jabrik ju gründen, zu welcher ſchon bedeutende 

Summen gezeichnet ſeien. Nach längerer Debatte 

wurde beſchloſſen, in der Frage, die auch für die Gaft- 

wirthe unſerer Gegend von großem Intereſſe iſt, vor- 
käufig eine abwartende Kallung einzunehmen. 


1 u, aa 
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* [Bannermweihe des Kellner-Vereins.] Im Kaiſer 


Withelm-Saale des Cafe Beyer am Olivaerthor fand 
geſtern das vierte Stiftungsfeſt des Vereins ftatt, mit 
dem gleichzeitig die Bannerweihe verbunden war. 
Derſelben wohnten der Herr Polizeipräſident Weſſel, 
Vertreter der Vereine Thorn, Oſterode, Bromberg, 
4 Königsberg u. ſ. w. bei. Der Vorſitzende des Vereins 

Kerr Diedeche begrüßte die Gäſte und brachte ein 


Ein bedeutendes flottes 


Neſtaurant 


Mh. bei 10000 . An- 
Heft Aushunft eribeilt "bereit 
efl. Auskunit er - 
willig Herr (9008 


Ferd. Bogdanski, 
Danzig. 


— — —küʃdʃ ʃ—ñ—ʃ—— — 
Weiße Mäufe BE 

. verkaufen Kneigab 27. 
ängellampe, Zenitertritt, Del- 

gemälde 2c.3. verk. Joneng, 17. Il. 


Au- und Verkauf 


von ſtädtiſchem 


Grundbeſitz, 


vermittelt (9094 


Julius Berghold, 


Langenmarkt 17, l. 


ö U 
betrag von 


1,10 m breit, 3flügl. der obere Delic. Geſchäft Zilfits thätig, in 
Kahmen als Aignsahmen einge- Zoppot od. and, Badeort ahnliche 


mit 16 em breitem, A em ſt 
Futter wie vor, pro Sich 12 1 


16 Stück Fenſter 
ohne Beſchlag, 


mit 18 em breitem, 4 cm ſtarkem 
Futter, 2,00 m hoch, 0,87 m breit 
A flügl. mit pro Stück 12 M 


verkau 
Kalthof bei Marienburg. 


— v. Hypotheken ſowie N. R.Panknin’jcen Erben 


Panknin, 
Eine Bäckerei, 


Hoch auf den Kaiſer aus. Ir]. Roſa Schmidt ſprach 
alsdann einen Prolog und enthüllte das hübſche neue 


Banner des Vereins. Daſſelbe zeigte auf der Vorder- 
eite auf weißem Atlas das Danziger Wappen mit der 
eberſchrift: „Danziger Kellnerverein 1897.“ Die 
Kehrſeite zeigte einen Eichenkranz mit zwei ver- 
19 Fänden. Bei der Uebergabe des 
anners überreichte Frau Remke eine pradt- 
volle Schleife für das neue Banner im Namen 
der Kellnerfrauen; Frau Prohl einen goldenen 
Bannernagel, gleichfalls im Namen der Kellnerfrauen; 
im Namen des Danziger Gaſtwirthsvereins übergab 
Herr Reftaurafeur Punſchke einen Bannernagel, wobei 
er beſonders das gute Einvernehmen im Gaſtwirths⸗ 
ſtande zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer her- 


vorhob; ferner überreichte der Thorner Kellner⸗ 
verein durch einen deputirten einen Banner- 
nagel, und ein rühriges Mitglied aus Thorn eben- 


falls einen ſolchen. — Herr Archidiakonus Blech 
hielt alsdann die Zeſtrede. Der Vorſitzende 
theilte hierauf mit, daß ein Entſchuldigungsſchreiben 
von Herrn Oberbürgermeiſter Delbrück eingegangen 
wäre, der behindert ſei, an der Feier Theil zu nehmen, 
daß ferner Telegramme von den Vereinen Konitz, 
Thorn, 
gegangen ſeien. Herr Polizeipräſident Weſſel hielt 
eine Anſprache, in der er hervorhob, daß er die guten 
Wege, welche der Verein bisher gewandelt habe, auch 
heute wieder beſtärkt ſehe. Die Hauptſache ſei „Goit 
fürchten, den König lieben, das Vaterland verehren.“ 
Möge es jo bleiben im Verein und möge der Kellner 
verein ſeine Standesehre zu wahren wiſſen. Mit einem 
Koch auf den Kellnerverein ſchloß der Herr Poligei- 
präſident ſeine Rede. Nach einigen muſikaliſchen Vor- 
trägen begann das Fefimahl, 


[Corps -Apothekerſtellen.] Bei der Beſetzung der 
Corps-Stabsapolhekerſtelen follen in Zukunft, wie 
aus einem den Bewerbern um die Eorps-Giabsapo- 
thekerftelle in Danzig zugegangenen Veſcheid hervor- 
geht, nur ſolche Apotheker, die geprüfte Nahrungs- 
mittelchemiker find, Berückſichtigung finden. 


Veränderungen im Grunddeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtilche: Fleiſchergaſſe Nr. 40 
von dem Fräulein Eleonore Louiſe Marie Kownatzhi 
an ihren Bruder den Kaufmann Bernhard Kownatzki 
für 40 000 Mz.; Tagnetergaſſe Nr. 10 von den Zimmer- 
geſell Radomski'ſchen Eheleuten an die Schmied 
Koliwer'ſchen Eheleute für 17 500 Mk.; 1. Damm Xr. 15 
von den Rentier Schmidt'ſchen Eheleuten an die Schutz- 
mann Neumann'ſchen Eheleute und den Kaufmann 
Hermann Wundermacher für 30 100 Mk. Ferner find 
die Grundſtüche: Heil. Geiſtgaſſe Nr. 59 auf die Jrau 
Schiffscapitän Roſa v. Leszezynski, Fräulein Anna 
Babuſch und Ella v. Ceszezunski, Seiſengaſſe Nr. 4/5 
auf die vier Geſchwiſter Unger, Niedere Neigen Nr. 14 


auf die Wittwe Emilie Martſchinski, deren Kinder und! 


Kindeskinder, Schönbaum Blatt 38 auf den Kaufmann 
Otio Moews, Zigankenberg Blatt 163 auf die Rentier 
Wieczorek'ſchen Eheleute und Heubude Platt 152 auf 
die Zimmermann Wisfahn'ſchen Eheleute übergegangen. 


*IMeſſerſtecherei.] Ohne einen jeden Grund drang 
heute Morgen auf einem Neubau in der Burgftrafe 
der Arbeiter Auguſt B. aus Sandweg mit ſeinem Meſſer 
auf den Maurer Otto M. ein. Bevor der Angegriffene 
zur Vertheidigung ſchreiten konnte, hatte er mehrere 
tiefe Schnitte am Arm und der Fand weg, die einen 
ſo bedenklichen Blutverluſt im Gefolge halten, daß M. 
jum Verbinden in das Stadtlazareth in der Sandgrube 
gebracht werden mußte, wo er vorläufig Aufnahme 
fand, Der Thäter wurde feflzehalten und dem herbei- 
geholten Polizeibeamten übergeben. 


„Einbruchs-Diebſtähle. ] In der vergangenen Nacht 
haben diebe dem Hauſe Langgarten Nr. 102 einen 
Beſuch abgeſtattet, indem ſie die Thüre verſchiedener 
Behältniſſe erbrochen haben. Ihr Begehr ſcheint in- 
deſſen nur baaces Geld geweſen zu fein, denn ſie ließen 


orhen 
mit dem fie 


| andere Sachen liegen und ſlahlen aus dem Comtoir 


n 50 ommen find. 
unſerem Vorort Neufahr⸗ 


Ebenſo ſcheinen auch in 
waſſer wieder Einbrecher ihr Weſen zu treiben. Diefer 
Tage wurde in dem Kaufe Schulſtraße Nr, 8 in der 
Zeit von 8 bis 11 Uhr Abends, in der es von allen 
ſeinen Bewohnern verlaſſen worden war, eingebrochen. 
Die diebe nahmen junächſt eine Drahtcaffeite an ſich, 
in der fi 100 Mark in Gold und 5 Mark in Süber 
und Nickel befanden; außerdem fanden fie in einer 
Commode weitere 30 bis 40 Mark. In der Draht- 
caffeite befanden ſich aufer dem Gelde noch Papiere 
der Verſicherungsbank „Victoria“ in Berlin, die von 
Arbeitern am nächſten Morgen aus dem Waſſer des 
Hafenkanals gefiſcht wurden. Es iſt anzunehmen, daf 
die Diebe dort die Caſſelte erbrochen und fie gleichfalls 
ins Waſſer geworfen haben. 

Ferner kommt aus dem in der Nähe von Pr. Star- 
gard gelegenen Koch-Stüblau die Nachricht von einem 
Einbruch. diebe haben dort dem Kaufmann Rofen- 
kranz den halben Laden ausgeräumt und ihm 15 Ballen 
Herrentuche, 6 Ballen Damentuche und mehrere Ballen 
Koſentuche geſtohlen. Die diebe müſſen dieſe Sachen, 
neben denen fie noch Geld und einen Poſten Merder- 
käſe erbeuteten, auf einem Wagen ſortgebracht haben. 
Fee AR an TR PR Er a re 


Aus den Provinzen. 
Y. Putzig, 23. April. Ein plötzlicher Tod hat heute 


dem Leben eines geſchätzten Mitbürgers, des in der 


Blüthe ſeiner Jahre ſtehenden und ſich bisher voller 
Geſundheit erfreuenden Buchdruckereibeſitzers Herrn 
Scheunemann ein Ende gemacht. Heute Morgen ſank 
er im Laden bewußtlos vom Stuhl, fo daß er in's 
Beit getragen werden mußte, und verſchied Nachmittags. 
Der Verſtorbene war hier ſeit Juli 1887 anſäſſig und 
gab anfangs den „Putziger Strandboten“ heraus, der 
in Folge der Kreistheilung in das Pubiger Kreisblatt 
überging. 


Ein gut erh. Sommerüderſteher |& 
it bill. zu verk. Matzkauſcheg. 2. 
gebi,d. jung. Mann (Techn.) 
ſucht Abends über Beſchäftigung. [% 
Offerten u. 9466 an die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung erbeten. . 
Während der Badeſaiſon fucht] 
junger Kaufmann, gegenwärtige 
ch. in größer. Colonialwaaren- und 


Sp Gute Zeugn. u. Refer. 
zur Verf. Gefl. Offert, unter M. U, 
1875 poſtlagernd Tilſit erbeten, 


Gebildeter Herr 


ſucht hier von fof, Beſchäftigung, 
gleichviel welcher Art, gegen ge- 
ringe Entſchädigung. 

Offerten unter Nr. 9490 an die 


Expedition dieſer Zeitung erbet. 


emballa 


garantirtreinen 
weine fehr 1 


(9236 


Danziger Hauptgeſchäff. (9 


Singer Co. Act. Ges. 


(vormals G. Neidlinger). | 


Wagenlackirer 


2 2 7 ern — auch Anfängern, in- 

Zuei Le fräulein activen Offizieren, Beamten, 

* a tüchtigen Agenten etc. — bietet 

ab verk. [finden dauernde Beſchäftigung gegen monatl. Vergütung hönnen|sich beste Gelegenheit zu ange- 
2 bei der electriſchen Giraken-INih melden bei nehmer kuoraliver bens- 
ei bahn. Ju melden im Haupl.] C. A. Focke, jetellung, Getälise  nierten 


bureau in Langfuhr. 


Stettin, Königsberg, Bromberg u. ſ. w. ein⸗ 


eee eee 
Zunge Mädchen 


um Erlernen der 

arbeit können ſich melden, 

Max Schönfeld, 
Langgaſſe 28. (9477 


Tüchtiger Vertreter 
für Plakate und Blech- 
em gesucht, 

M. G. 24 Berlin 6. 17, 


Vertreter geſucht. 


Eine ſehr leiſtungsfähige Wein ⸗ 
N mit eigenem Be- 
itz, ſucht für den Vertrieb ihrer 


tigen Vertreter 

bei hoher Proviſton. 1 
Offerten erbittet man u. W. 40 

an Rudoſf Moffe, Köln. 


mit der Berechtigung zum einl. einer ersten Kinder - Ver- 
freim, Dienſt geg. Remuneration sicherun 


77 

ferien unter 9344 an die Ex- 
pedition dieſer Jeitung erbeten. 
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Zoppot, Seeſtraße 27. 


Konitz, 23. April. der hiefige Kreista 
au des Heren Bürgermeifters Eupel 3000 Mk. 
für ein Kaſſer Wilheim-Denkmal in Konitz be- 
willigt. Mit diefen 3000 Mk. fieigt der hiefige 
Denkmalsfonds auf 15 000 Mk., auf welchen Be- 
trag das Denkmal veranſchlagt iſt. Die Pläne 
und Zeichnungen für die Denkmalsanlage find 
bereits jertiggeftellt. die Aufſtellung kann aber 
erſt mit der Regulirung des Gtraßentrajects der 
Danziger Straße erfolgen, wozu ebenfalls ſchon 
die nöthigen Vorarbeiten erledigt find. Der in 
Betracht kommende Gtaditheil wird dadurch der 
Stadt zur Zierde gereichen. 

x Stolp, 24, April, (Tel.) Zur Auslegung 
der Beſtimmungen über Vereins- und Ber- 
ſammlungsrecht in Hinterpommern: Der Amts- 


hal auf 


gegen der geſetzlichen Beſtimmung, die Be- 
ſcheinigung über die rechtzeitige Anmeldung einer 


geblich, weil Scharlach in Klein-Ganſen herrſche. 
Die dortige Schule iſt bisher nicht geſchloſſen. Es 
ift bereits eine Beſchwerde telegraphiih an das 
Miniſterium abgegangen. 

Königsberg, 23. April. Ein plötzlicher Einſturz der 
Fundamentmauern eines Neubaues hat ſich heute in 
der Vorkſtraße zugetragen. Leider find bei dem 
ſchweren Unglücksfall drei Maurer verunglückt. Zwei 
von ihnen find mit verhältnißmäßig leichten Ber- 
letzungen davongekommen, dagegen iſt der dritte fehr 
ſchwer verletzt. (K. K. 3. 

* Die nationalliberale „Königsb. Allg. 31g.“ 
enthält folgende Mittheilung: „Wir können die 
beſtimmte Erklärung abgeben, daß in den Kreiſen 
der hieſigen gemäßigt Liberalen, zu denen wir 
ſelbſtredend auch die Nationalliberalen rechnen, 
gegenwärtig nur die Candidatur des der frei- 
ſinnigen Bereinigung angehörenden Abg. Brömel 
für die Reichstagsnachwahl ernſtlich erwogen 
wird. Die Conſervativen in Königsberg woilen, 
wie die „Königsb. Hart. Zig.“ meldet, mit den 
Antiſemiten zuſammengehen. 

Fiſchhauſen, 23. April. Die 900 jährliche Gedädt- 


geſtaltete ſich zu einem großen, allgemeinen Feſte, an 
welchem die Bevölkerung der Stadt und des Kreiſes 
Ziſchhauſen in regſter Weile Theil nahmen. Mit dem 
Frühjuge erſchienen auch zahlreiche Ehrengäſte, unter 
anderen Graf Lehndorff, Dönhoff Friedrichſtein, 
Regierungspräfident Hegel aus Gumbinnen, Eonfiftorial- 
Präſident v. Dörnberg, Oberbürgermeiſter Hoffmann, 
Rector der Albertina Profeſſor Dr. Baumgart, Präſi⸗ 
dent des Provinziallandtages Negenborn, ſowie eine 
Depulation des akademiſch - theologiſchen Vereins mit 


find mit Guirlanden fſeſtlich geſchmückt, beſonders in 
den zur Kirche führenden Straßen. Neben den Ehren- 
gäſten nahm am Altar die geſammte Geiſilichkeit des 
Samlandes plaß. Nach dem Feſtgottesdienſte in der 
Kirche begab ſich die Feſtverſammlung nach Tenkitien 
zu dem Adalbertskreur, wo Geheimrath Profeffor Dr, 
Zorn die Feſtrede hielt. Heute früh bereits fand hier 
am Kreuz ein Zeſtzug der Kinder ſtalt, wobei neun 
Eichen, geſtiftet von einem Beſitzer der Niederung, an 
der Erinnerungsſtätte gepflanzt vurden. (K. K. 3.) 


Vermiſchtes. 


Kaiſer Wilhelms erfte Pinſeiſtriche. 

Ein engliſcher Maler, Frith, nimmt die Ehrn 
für ſich in Anſpruch, unſerem Kaiſer die erſtee 
Pinſelſtt iche beigebracht zu haben. Es war, wie 
Frith erzählt, 


Sitzungen, und bei dieſen 
Gelegenheiten tummelte ſich Prinz Wilhelm in 
dem Atelier des Malers umher. Eines Morgens, 
als er in Begleitung feiner Gouvernante wiederum 
das Atelier aufgeſucht hatte, gab der Maler dem 
Prinzen, um ihn zu beſchäftigen, Pinſel und 
Farben in die Hand und ließ ihn in einer Ecke 
feines eigenen Gemäldes, wo der Prinz keinen 
Schaden anrichten konnte, nach Herzensluſt 
herumpinſeln und freute ſich über die kecken 
Striche des Kindes. Die Folge dieſes erſten Aus- 
flugs des Prinzen in das Gebiet der Kunſt war, 
daß Prinz Wilhelm in ſeinem Maleifer ſich über 
und über, auf Händen und im Geſicht, mit roth, 
grün und blau beſchmierte und bald wie ein 
tätowirter Indianer ausſah. Ueber dieſe Der- 
unftaltung ihres Zöglings gerieth die arme Gou- 
vernante in ſolche Angſt, daß ‚fie den Maler 
flehentlichſt bat, dem Kinde doch die Flecken wieder 
abzuputzen. Frith nahm daher eine Zlaſche Ter- 
pentin und einen Lappen und machte ſich an die 
„Wäſche“. Das Werk war auch beinahe glücklich 
beendet, als zufällig etwas von der beijenden 
Flüffigkeit in eine Kratzwunde im Geſicht des 
Prinzen gerieih und dem Knaben ſolchen Schmerz 
bereitete, daß er ein Zetergeſchrei erhob und 
voller Zorn den Maler mit ſeinen kleinen Fäuftchen 
zu bearbeiten begann. der Maler behauptete 
auch, Prinz Wilhelm habe von der Stunde ab 


Junger Mann 


ſucht bei 5 Anfpr. Stellg. im 
Comtoix od. Lager eines Engrog- 
Geſchäfts, Gefl. Offerten unter 
9299 an d. Exped. dief, 31g. erb. 


Derh. Kaufmann, Maf., 32 g. 
alt, beider Landesſprachen mädht,. 
„in. als Lageriſt, Buffetier, Reil. 

etc., Stellung, Oſſerten unter 
S. 15 poſtlag. Ctersk erbeten. 


Gegen ſeſtes Gehalt und 
Speſen ſucht eine erſte deutſche 
Lebens verſicherungs Geſellſchaft 
per ſofort einige 


Inſpectoren 


für Weſt- u, Oſtpreußen. Stellun 
dauernd. Fachleute, oder au 

Herren aus anderen Branchen, 
welche ſich bei — — Emolu- 


utz⸗ 


oſel- u. Rhein- 


Inspector -Posten 


unter 
lichen Conditionen 


zu vergeben. 


vorzüg- 


Berlin SW, 


vorſteher v. Zitzewitz-⸗Muttrin verweigerte, ent- 


Derſammlung des Bauernvereins „Nordoſt“, an- 


nißfeier des Märtyrertodes des Biſchoſs Adalbert 


dem Banner. Die Stadt hat reich geflaggt, die Käuſer 


[2% 
Zleiſchgewicht. 


August Hoffmann, 
eil. Geiſtgaſſe 26. (9453 


Ein 8 kann ſich 
melden Braufen 


1 ordentlich. Knabe 

zum Milchaustragen geſuch 1 nm 7 ilt dıe hochherrſch. 
Meld. E 

Ketterhagergaffe 7, parterre, d. u. Kell. p. 1. Okt. zu verm. 
Empf. e. tücht. umſicht. Mamf.] Zu beſehen v. 10—1 Uhr. Na 

f. k. Küche, ſ. e. Mami. f. Haffeek, 

A. Meinacht, Brodbänkengaſſe 51. 


er 

große Laden 
Gr. Wollwebergaſſe! zubehör, per 1, Oktober cr. an 
iſt per ſofort zu vermieihen. > 
äheres Hundegaſſe 


Comtoir v. 2 3immern Hopfen. 2—4 Uhr Nachmittags. 
gaſſe 88, I. zu vermiethen, 


Gr. Wollwebergaſſe 


Wohnung von 4 Zimmern, 
Küche, Keller, Nebengelaß, 
d bes 17 . 
miethen. eres 8 
gaſſe 11. J. 5 (8998 


IT most Parl. Horderf. m. T F. 


e 1 möbl, Part.⸗Dorderz. m. ſ. E. 
Offerten l iſt b. zu verm. Heiligenbrunn 24. 
Alıft. Graben 29/30. 1, f.möb!, 


(9108 Zimmer n. Kab. fogl. zu verm, 


feinem „Lehrmeister einen jtülen Groll bewahrt 
und dieſen kindlichen Unwillen bel jeder der 
folgenden Sitzungen in ſeinem Geſichtsausdrum 
dermaßen zur Schau getragen, daß es Frith 
ſchwer wurde, ein gutes Portrait ſeines kleinen 
„Schülers“ zu erlangen. 


Morih Frankl, der berühmte Rechenkünſller, 
wurde, wie aus Peft mitgetheilt wird, in die 
Irrenanſtalt Engelsfeld übergeführt. Er hegt die 
Wahnidee, daß er der liebe Gott fei, der die Ge⸗ 
rechten in's Himmelreich führt. 

Die Irrenärzte gaben ihm zur Prüfung ſeines 
Geiſteszuſtandes Rechenexempel zu löſen, ohne zu 
wiſſen, daß ſie es mit einem Rechenkünſtler zu 
ihun halten. Er verblüſſte ſie durch die Rafchheit 
und Genauigkeit der Cöſung ſelbſt der ſchwierigſten 
Probleme. Sie ſtellten ihm nun eine Aufgabe 
über die Bewegung der Kimmelskörper, die der 
Aſtronomie von Flammarion eninommen war. 
Er nannte ohne langes Nachdenken die betreffende 
Zahl. In dem Buche ſtand aber eine andere. 
Frankl blieb jedoch bei feiner Behauptung und 
ſagte, daß er ſich nicht irren könne. Man rechnete 
nach und fand, daß im Buche ein druckfehler 
enthalten war und daß Frankl die richtige Löſung 
gegeben. der Namen des fo phänomenal de- 
gabten, nun der geiſtigen Umnachtung verfallenen 
Jünglings iſt in Berlin bei Gelegenheit des Auf- 
iretens feines Nachfolgers und Concurrenten, 
Monfieur Inaudy, erft in jüngſter Zeit vielfach 
genannt worden. 


Danziger Börſe vom 24. April. 


Weizen in fefter Tendenz und Preiſe 1 M höher, 
Bezahlt wurde für intändiſchen hellbunt 766 Gr. 
160 M, 756 Gr. 164 Al, weiß 737 Or. 161 M, hoch- 
bunt glaſig 761 Gr. 164 M, 774 und 777 Gr. 165 M, 
für polniſchen zum Tranſit hochbunt 766 Gr. 130 Al, 
weiß 764 Er. 131 M, für ruſſiſchen zum Tranſit 
Ghirka mit Kubanka 740 Gr. per Tonne. 
Ferner iſi gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. 
Weizen Lieferung Mai-Juni 163¼ M, Juni-Juli 163ſ½ 
M., Juli-Auguſt 159½ M. Sept.-Oktbr. 157 M zu 
handelsrechtlichen Bedingungen.) 

Roggen ſeſt. Bezahlt iſt inländiſcher alt 726 Gr. 103 
M, polniſcher zum Tranſit alt 738 Gr. 73 M, alles 
per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ. 
große 668 Gr. 130 M per Tonne. — Hafer inländ, 
122 M per Tonne bez. — Erbſen ruff. zum Zranfit 
Mittel- 82 M, Jutter- 80 M per Tonne gehandelt, — 
Pferdebohnen polniſch zum Tranfit 96 Al per Tonne 
bezahlt. — Wicken polniſch zum Tranſit 95 M per 
Tonne. — Weizenkleie grobe 3,55, 3,60, nr grobe 
3,77½ uu, mittel 3,45 M, feine 3,35, 3,40 M per 
50 Kilogr. gehandelt. — Noggenkleie 3,40, 3,50, 


3.55, 3,60, 3,65 M, mit Kluten 3,10 M per 50 Kilogr 


bez. — Spiritus feſter. Contingentirter loco 59,30 . 
bei., nicht contingentirter loco 39,50 U bez. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 24. April. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 4263 Stück. der Rindermarkt wickelte fich 
ruhig ab, hinterläßt aber etwas Weberftand, Schwere 
ältere Ochſen reichlich verlreten, wurden vernachläſſigt. 


Bezahlt wurde für: 1. Qual. 54—59 M, 2. Qual, 
49—53 „ 3. Qual. 422—47 M, 4. Qual. 35—40 MM 
per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9624 Stück. 
Der Markt wird dei ruhigem Fandel geräumt, 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 48—49 M, 2. Qual, 


AM el. 44-48 M ver 100 Pid. Fieiſch⸗ 
gewicht. 

Kälber. Es waren zum Derkauf geſtellt 1440 Stück, 
Der Kran gefialtete ſich ziemlich glatt, Bezahlt wurde 


Bade 46. 87 Di. ver Pian 


801 Pf. 1. Bud 
Kammel. Es waren zum Derhauf geſtellt 8900 Stück. 
Am Hammelmarkt war der Geſchäſtsgang ebenfalls 
ein glatter; es wurde ausverkauft. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 48—50 Pf., Lämmer bis 53 N, aus- 
geſuchte Waare darüber, 2. Qual. 44—4 Pf. per 
Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. April. Wind: N. 

Angehommen: Dresden (SD.), Maffon. Burntisland, 
Kohlen. — Immanuel, Müllmann, Emden, Kohlen. — 
Karen, Jörgenſen, — Steine. — Deſta (S.), 
Janſſen, Leer (via Steltin), Güter. 

Geſegelt: Oeſtergotland (SD.), Brobeck, Stockholm, 
Getreide. — Urd (S.), Kanfen, Libau, leer. — 
Victoria (SD.), Lund, London, Kolz. — Julia (S.). 
Beyer, La Rochelle, Hol. — Stadt eübech (SD.), 
Krauſe, Cübeck (via Memel), Güter. — Niörd (S d.). 
Hermanſen, Neweaſtle, Zucker. 

24, April. Wind: N. 
Geſegelt: Salurn (SD.), Hanſen, Flensburg, leer. 
Nichts in Sicht. 


— — — en) 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Berlag von 5. L. Alexander in Danzig, 


® 
 eiden tot 
in & existi» 
312,30 Surf yon Meter, Bei roben 
a ark pe 5 
stellungen abe Angabe des Gewünschten 


erbeten. Speoialbaus 
für Seldenstoffe und Bammete 
Michels & 


en Berlin Loipzigerstranne 43. 


Landaufenthalt 


bei Danzig, % Stunde zur elek⸗ 
iriihen Bahn und Eiſenbahn. 
Abe ter 9400 an 


e 55 un die 
Expedition dieſer Zeitung erbeten, 


In Zoppot 


ſehr gute Wohnungen, billig. 
Näheres Parkſtr. Bella Dilta IL 


es Waſſer 4 


t, 
9½ Ubrfı, Et 
Bo 


Bormitiags age v. 6 Zimm., 


n 77 e, 
dal. part. oder Weidengaſſe 4 5 


In meinem Haufe Sandgrube 
Nr. 42b iſt die 


Parterte⸗Pohnung, 


5 Zimmer, Balcon u. reichliches 


inderloſe Herrſchaften zu ver- 
miethen, Mlethspreis ( 


r. 25, 1.| Waſſerzins, Beſichtiguns milden 


Eduard Lepp. 


Eine freundliche Wohnung, 
beitehend aus 2 Zimmern, Kab., 
Entree, heller Küche, Bodenkam. 
und Keller von ſofort zu verm. 
Zleiihergaffe 46, 2 Tr. rechts. 


Langfuhr, 
Villa Kastanienweg Nr. 8, 


eine elegante Wohnung von 6 
reſp. 8 Zimmern, Badeſtube, 
Deranda, Balkon, gr. Garten m 
vermiethen. Näheres daſelbſt 
oder Brunshöferweg 44, II. 


9 


Jlügel C, part., Zimmer Nr. 36, Termin anberaumt. 
HBeſih haben oder, zur Concursmaſſe eiwas ſchuld ig ſind, wird 


Rohe Schindler, i 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts Berlin I. Abth. 82. 


Abſchrift des Grund buchblatfs, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Gut betreffende Nadıgeilungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
U 


2 Mässiges Honorar. Aufnahmsalter 10 — 16 Jahre, Näheres 


Bekanntmachung. 
Binnen Sursem 1 mit dem Dechaul de auf dem Schlacht- 
; i onnen en, 
We ge Eis wird 92 wee lung von 28 3 pro Block von 
; in die Häuſer geliefert. 
2 een werden Lon der Kaſſe des Schlacht- und Dieh⸗ 
5 nommen. vr 
A ang. den 15. April 1897. BE (8497 
Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 
Behufs Derklarung der Geeunfälle, welche das deulſche Schiff 
Antares“, Capitain Rahden, aus Roſlock, auf der Reiſe = 
iverpool nach Danzig erlitten hat, haben wir einen Termin auf 
26. April 1897, Vormittags 10½ Uhr, 

im unſerem Geſchäftslokale, Cangenmarkt Nr. 43, anberaumt. 
Danzig, den 24. April 1897. 

Königliches Amtsgericht X. (9501 


Zwangsverſteigerung. 

Das im Grundbuche von Ohrg, Blatt 76, auf den Namen der 
eſchwiſter Matheſius, Gertrud Selma Pa (ine, Fran Hermann, 
m Dalesha, eingetragene Grundftüc Toll auf Antrag derlelben 
zum Zwecke der Auseinanderfehung unter den Miteigenthümern 

a am 28. Juni 1897, Vormittags 10 Uhr, 
or dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Pfeffer ⸗ 
tadt, Zimmer Rr. 42 11 8685 5 veriteigert werden. 
Das Grunditüc ift mit 90,09 u Reinertrag und einer Släche 
een! Hg zur Grundfteuer, mit 1827 M Ruhungsmwerth 
ur Gebäudelteuer veranlagt. 5 
* Das Urtheil über die Ertheitung des Zuſchlags wird 
am 29. Juni 1897, Vormittags 11 Uhr, 
In Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Danzig, den 20. April 1897. (9473 
Königliches Amtsgericht XI. 


Concursverfahren. 


Ueber das Vermögen des berufsloſen Michael Glücksmann 
in Berlin, Brenslauer Allee Nr. 33 (früher Kaufmann in Mogilno), 
iſt heute am 20. April 1897, Vormittags 11½ Uhr, das Concurs- 
verfahren eröffnet. ? g . i 

Der Kaufmann Boehme in Berlin, Köpnickerſtraße 91, iſt zum 
Concursverwalter ernannt. 5 5 

Concursforderungen find bis sum 29. Mai 1897 bei dem Ge- 
rich anzumelden i 


Aufruf 


zur 


Errichtung eines Kaiſer Friedrich⸗Denkmals 


in Cronberg. 


1 


willkommen ſein. 


a. D., M. d. N. u. d. A. Irhr. v. Hammerſtein-Lopten, Staatsminiſter. Fürſt v. 


— auf 
= den 13. Mai 1897, Vormittags 11 Uhr, 


und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf 
den 29. Juni 1897, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte I. Neue Friedrichſtraße 13, Hof, 


Allen Berfonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache im 


aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche fie aus der Sache abgeſon. 
derte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Goncurspermalter 
dis zum 29. Nai 1897 Anzeige zu machen. (948 


Jägerſtraße, Berlin, 


Bekanntmachung. und zu befördern. 


Zu folge Verfügung vom 21. April 1 * iſt die in Rieſenburg 
beſtehende Handelsniederlaſſung des Molkereibefitiers Chriftian 
Matthieſen ebendaſelbſt unter der Firma 
; Molkerei Rieſenburg C. Matthieſen 
in das diesſeitige Firmenregifter unter Nr. 52 eingetragen (VI 2/97). 
Nieſenburg, den 21. April 1897. (9476 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangs 1 ſoll das im Grundbuche 
von Zellgoſch Band II, Blatt 48, auf den Namen des Landwirths 
Rudolf Thiel eingetragene, im Kreiſe Dr. Stargard belegene Gut 

am 18. Juni 1897, Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 31, 
re mit 1 M Reinertras und e — Fläche von 
a 2- m 
212,26,50 Hektar zur Dee: mit 35 A len 55 wur 
Gebäudeſteuer veranlagt, Auszug aus der Gteuerrolle, beglaubigte 


: Unter hoher wissenschaftlicher Controlle, 


— 


bedingungen können in der chtsſchreiberei, Zimmer Nr. 27, 
eingeſehen werden, 


den. 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wird 
f am 18. Juni 1897, Vormittags 11½ Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 31, verkündet werben, 
Pr. Stargard, den 13. April 1897. 09460 


2 Königliches Amtsgericht III. 7 
Itädt Real- u. Handelsschule 
(Pensionat) in Marktbreit am Main. 


Die Reifezeugnisse berechtigen zum einjährig-freiwilligen 
Dienstex-(seit: 1879). Gute Verpflegung und strenge 
Aufsicht in meinem mit der Schule verbundenen Pensionate, 


— — weiss, rosa, gelb 


und Unreinheiten des Teints. 


durch den Prospekt. J. Damm Rektor, Gebrauch rosigweisse, sammetweiche Haut. 


In allen guten Parfümerien, Drogerien etc, 
des In- und Auslandes käuflich. . 


* Oceanfahrt nach NewYork 


Gasmotoren-Fabrik Deutz, 


== Verkanfstelle Danzig 28 


Vorstädt. Graben 44. 
Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 


Motoren zu allen gewerblichen und landwirthschaftl. 
Zwecken und für elektr. Lichtbetrieb. 
Locomobilen, Gas-Locomotiven, Motorboote eto. 


55 
„Otto's neue Motoren‘ werden in Deutschland mur von der 
Gasmotoren-Fabrik Deutz gebaut, 
— 


nellwPostd fer. 


remen lewnort 
ENUA- RAR 35 7 
Bremen -Baltimore Bremen-La Plata 


Bremen-Brasilion Bremen-Ost Asien 
remen-Australien. 


Nähere Auskunft ertheilt der 


: Norddeutsche Lloyd, Bremen 


sowie dessen enten. 


Adolf Loth Kostenanschläge gratis und franco, 


Ich erlaube mir dem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen Platze, Schneide» 
mühle Nr. 6, eine 


Schwämme⸗xund Fenſterledet⸗Groß handlung 


SER, Tiſchlerei 


Indem ich bemüht ſein werde, jeden mich beehrenden 
Kunden nach jeder Richtung zufrieden zu ſtellen, zeichne 


mit Hochachtung 


Amerikaner Waare (beſte Provenienzen in Wool, 


Schwammabfälle per 100 Ko. Mk. 6,— 


unfern dem Geftade des Mainſtromes, über welchen Kaiſer Friedrichs ruhmreiche ld, ändler » 
Moffenthaten die Brücke geſchlagen haben zur Dereinigung Alldeuiſchlands, an der Calella. Jener 6 re 
Stätte, wo der hochſelige Kaiſer oft und gerne gemeilt und welche Seine Erlauchte 


Achenbach, Staatsminiſter und Oberpräſident. Dr. v. Bennigſen, Wirkl. Geh. Rath, 
Oberpräſident. Jürſt Bismarck, Friedrichsruh. Irhr. v. Buol. Berenberg, Präſident des 
Reichstages. Delbrück, Oberbürgermeiſter, danzig. Gamp, Geh. e 

ab- 
feld-Trachenberg, Oberpräſident. Dr. Irhr. v. Heereman-Zugdwyk, Dicepräſident des 
Abgeordnetenhaufes. Hobrecht, Wirkl. Geh. Rath, M. d. Abg. Jürſt zu Kohenlohe- Der Galontproler. 
Shillingsfürft, Reichskanzler. Fürft zu Kohenlohe-Cangenburg, Statthalter von Elſaß- 
Lothringen, Straßburg. Graf v. Kompeſch, M. d. R. v. Kardorff, M. d. N. u. Af. 
Dr. Koch, Wirkl. Geh. Rath, Präſident der Reichsbank. v. Köller, Wirkl. Geh. Rath, 
präſident des Abg. v. Köller, Staatsminiſter. D. Kopp, Cardinal, Jürſtbiſchof von 
Breslau, Breslau. Krupp, Geh. Commerzienrath, M. d. R. Dr. Langerhans, Stadt- 
verordneten-Dorſteher, M. d. Abg. Dr. v. Levetzow, Wirkl. Geh. Rath, Landesdirector 
a. D. Dr. Lieber, M. d. N. u. d. Abg., Camberg. Frhr. v. Manteuffel, Landes-Director, 
Dice-Präf. des Herrenhaufes. Frhr. von Mittnacht, Präſ. des k. württ. Staats- 
miniſteriums. Dr. v. Miquel, Finanzminiſter. Dr. v. Oehlſchläger, Präſident des Reichs- 
gerichts, Leipfig. Schr. v. d. Recke von der Korſt, Miniſter des Innern. Rickert, M. d. 8 3 
N. u. d. Abg., Danzig. Schlutow, Geh. Commerzienrath, Stettin. Heinrich Prinz|ypun Etemmpacherter bei Bredo 
v. Schönaich Carolath auf Amtitz. v. Staudy, Generallandſchaftsdirector, Polen. 
Dr. Virchow, Geh. Med.-Nath und Prof., M. d. Abg. Zürft zu Wied, Neuwied. Irhr. 
o. Wilamowitz-Möllendorff, Ober-Präſident, Ppoſen. Zelle, Oberbürgermeiſter, Berlin. 

Außerdem haben den Aufruf unterzeichnet eine größere Zahl von bekannten Männern 
aus allen Theilen Deutichlands, unter denen zur Entgegennahme von Beiträgen bereit 
find: Regierungs-Präſident v. Tepper-Caski, Wiesbaden, Landrath v. Meifter, Hom- 
burg v. d. H., Stadtverordneienvorſteher Director Karg, Cronberg im Taunus, ſowie 
öldie Herren Grunelius u. Cie. zu Frankfurt a. M. und die Herren Mendelsſohn u. Cie., 


Die Expedition dieſer Zeitung iſt ebenfalls gern bereit, Beiträge anzunehmen 


; |  Käuflich bei allen Apothekern. 


Lobse's weltberühmte Specialitäten für die Pflege der Haut. 


Cau de Lys de Lohse 


seit Über 50 Jahren unübertroffen als vorzüglichstes Hautwasser 
zur Erhaltung der vollen Jugendfrische, sowie zur sicheren Ent- 
fernung von Sommersprossen, Sonnenbrand, Röthe, gelben Flecken 


HEohse's Kilienmilch-Seife 
die reinste und mildeste aller Toilettenseifen, erzeugt nach kurzem 


ö | Beim Ankauf meiner Fabrikate achte man stets auf die Firma 


FCUSTAV LOHSE sr. 


Keine Mühe A 4 


in jeder Größe und Preislage in Mittelmeer und] Bernstein-Oel- 
Delvet-, Graß- und Reeſſchw.) Lackfarbe 


von | 
excl. Emballage: 6641100. Fritze & Co, (Inh. Lemme)| | 


Stadt. Cheater. 


Direction: Heinrich Ross, 
Sonntag, den 25. April 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermähisten Breifen WE 
Geber Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 


Der Viehhändler aus Ober⸗Oeſterreich. 


oſſe mit Geſang in 4 Bildern von Friedri iſer. 
N Mufin von Adolf Müller, 8 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Götze. 
Perſonen: 


. . Franz Wallis. 
| } „Fil. Stauding 
Elolilde, feine Tochter . Laura Hofima 
Sebaſtian Hochfeld, Viehhändler aus Ober 
Deſter reich.... + Mar Kirſchner. 
Apollonia, feine Frauuu . Ella Grüner. 
Regine, ſeine Tocher. . Zannn Rheinen. 
Herr von Wellenſchlag, Banauier . . Fran Gciehe, 
Robert, fein Sohnn Emi Berthold. 
Herr von Hupter . Ernſt Arndt. 
Herr von Blatt, Börſen-Senſal . Ernſt Wendt. 
galt: N dener Kaffirer. Joſef ae 
anod Bebiente bei Hochfeld 28 Calling. 


Ein Kapellm een 
Gäſte, Muſiker. 
Kaſſeneröffnung 3 Uhr, Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr, 


Abends 7½ Uhr. 3 
Außer Abonnement, B. D. 


RD albem. Franke. 


Luftipiel in 4 Acten von G. p. Mofer, Mufik von J. Krägel, 
Mit Benutung einiger Kärnthner Lieder. 


Regie: Ernſt Arndt. Dirigent: Franz Götze. 
Perſonen 


Lichtenberg, Banguie nr. Franz Schiene. 
Alice, deſſen Tochtertt . Emmi v. Glotz. 
Bertha, feine Frau zweiter he. Anna Kutſcherra. 
Bredo, Kaufman „ gran Wallis. 
Marianne, feine Tochter + Laura Hoffmann. 
Adelheid, Bredos Gchweſtenrn . + Jil. Staudinger. 
Fritz von Strehſen „Ernſt Arndt. 
Hans Werner ... Emil Berthold. 
l Grüner. 
Joſeph Stemmbacher 9 Mag girſchner. 
Stemmbacher, deſſen Vater. Joſef Kraft. 
Broni Seiner »Auguſte Malpotb. 
Loisl Heimburger . 2 rnſt Wendt. 


Bera Samiroff, Studentin der Mediein in Zürich Jannp Rheinen, 
Ludwig, Diener bei Bredod Alex. Calliano. 


Der 1., 2. und der 4, Act ſpielen in Berlin, der 3. Act ſpielt in 
Tyrol am Genferſee. Zeit: Die Gegenwart. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr. 


Montag, den 26. April 1897. 
Außer Abonnement, D. P. A. 


Vorletztes Gaſtſpiel von Nuſcha Butze 


vom Leſſingtheater in Berlin. 


Der Probepfeil. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Oskar Blumenthal, 
Regie: Ernſt Arndt. 
Perſonen: 


Graf Carl Dohnegg 


„„ „6 „ Fran; Wallis. 
Gräfin Alexandra 


Fil. Staudinger. 
Caura Hoffmann. 


Fran; Schiehe. 
Emil Berthold. 


* 
0 
0 
* 
+ 
* 
Max Kirſchner. 
+ 
* 
[3 
* 
0 
* 


* * 


Beate, ihre Tochter 
ortenſe von Walnack 8 
ron Leopold von der Egge 


* 
* 
+ 


Rittmeilter a. D. von Debenroth 


Sıe.ere» 


. * 
atorium 
2 * au 
. . oſef Kraft. 
. Anna Ren 
. Auguſte Malyot 
. Ernſt Wendt. 


Melanie von Braunek . 
harlotte, ihre Schweſter 


[2 
Major von Caukwi , , » 
„ 
* * * 
erdinand, Kammerdiener des Barons 


*» 
2 * 
89 „ 
. 


2225 „* 


+ 
„ 
* 
9 „ 
* 


ä ＋3＋ꝙ5˙ er re „„ „ 


Wilhelm ; ugo Schilling. 
Franz bei Dohnegg » » nn een aldem. Franke, 
Bauline Agathe Schekirka 


Kortenſe von Walnack — Nuſcha Buße a. G. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10½ Uhr 


Dienſtag. 137. Abonnements - Roritellung, P. Pp. B. Dubend- 

und Gerienbillets haben Giltigkeit. Jugend. Liebesdrama. 

Hierauf: Des Nächſten Hausfrau. Luſtſpiel. 5 
en 


' g bi FE Du 
und Gerienbillets haben Giltigkeit. renftabtiuft. * 


* 
Kräunter-Thee,Russ.Knötorlch (Polygonum avlc.) ist eln vorzüg- 
liohes Hauamittel bei allen Erkrankungen der Luftwoge. Dieses durch 
seinp wirksame Eigenschaften bekannte Kraut godeiht in einzelnen Dis- 
trioten Russlands, wo es eins Höhe bis zu 1Meter orrelcht, niont zu vor- 
wachseln mit dem In Deutschland wachsenden Knöterich. Wor daher 

lan Phthisis, Luftsöhren- (Bronchial-) Katarrh, Lungen- 
I spitzen- A ffeotionen, ehlkopfleiden, Astlima, Athemnoth, 
f Bresinekleimmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto. sto. 
eite C camantlich aber derjenige, weicher den Keim zur einem: 
TB schwindsugkt in sich vermutet, verlange u. beroſte sioh den Absud 
dieses Kräutbkthans, welcher e ht in Packsten a 1 Mark bei st 
| Wohlomaun, Kiebenburg a. Harz, orhältilch Jab. Bro- 
a churen mit ärztlishen Aeusserungen und Attesten gratis. 


Durch die Wahl des Herrn Nach London: 


Stadtbaurath Krause zum Stadt- S8. ‚Br *, ed. 2 
baurath in Berlin ift in unſerer 88. ne ba. 2. . Apel 


Stadt die Stelle eines beſoldeten (Surrey Commercial Docks.) 


A die des Gtabtbauraihs für das Nach Liverpool: 
Tiefbauamt baldmöglichſt auff SS. „Mlaweka“, cd. 25.27. April. 


x 2 en nein Es ladet in London: 
as angsgeha eträg IR 

118000 u. "Die Penftonsverhält- Nach Danzig: (9518 
die a. . SS. „Blonde“, ca. 27./30. April, 

[die rior ür inter- = 

Ülbtiebenen wie bei den Staats. Th. Rodenacker. 

Beeignete Bewerber, welche die Zum Bezuge 

% Ser 8 rg 158 —— Tief- von garantirt reinen Original- 

@lbau. erfahren fin nd eine 2 — 
Almindeitens fünfjährige Beihäfti- Rhein ’ Moſel und 

gung als Baumeiſter nachweiſen Saar weinen, 


res [wir uns beitens empfohlen. 
Lebenslaufes bis zum 7. Mai] Weißweine ſchon von 65 


0 8 8 f jureichen. b 68999 liſte auf Wunſch gratis u. franco. 
Bau- und Möbel- Billigfte an a en berurfadt pas Reinigen der zu. Se den 18, Asrit 1897. | Bühler & Müller, 
permanent ſehr bedeutendes Lager von Schwämmen l böden mehr, wenn dieſelben mit Die Stadtverordneten. Weingutsbeſitzer, 


Dr. Scharlau St. Johann a. Saar. 


Inſeratſchein Rr. Ja. 


Joh. Borski, n ö. eee —— Berlin — 
9450) Schneidemühle 6. f Für Lungenkranke ruhen 7 ift dieſe Farbe Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 14 bat 
J. . a 3 a N = ehr dauerhaft und erzeugt einen] | jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
Dr. Brehmers Heilanstalt ar 2.40, dei : Unger, ein Prei-Inſerat von 4 Zeilen, belreſſend Stellen 
für Schüler Danzig, W. Schubert. Germania-| } und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
EISZEUgE d : Goerbersdorf 1. Schles. 8 68645 zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
un 8 Techniker Aerıtliber Director Prof. Dr. Kobert, vormals in Dorpat. — Man achte WW iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
„ in großer Auswahl empfiehlt (9390 Vorzügliche Heſlerfolge bei ſehr mäßigen Koſten. beim Einkauf genau auf unſere gaſſe Nr. A, einzureichen, 
F 1 I r Genaue Auskunft kostenfrei durch (1830 ]volle Firma O. Fritze & Co.. 
5 „ III. 6 mann, Wollwebergaſſe Ir, 29. Die Verwaltung. (Inhaber Lemme) Berlin N. 


Beilag 


Zr 


Der heilige Adalbert 


oder 
Danzig vor 900 Jahren. 


3m April d. 3. feiert die Stadt Danzig, wie 
Auch ganz Oſt- und Weſtpreußen einen der hervor- 
Jagendſten Gedenktage ihrer culturhiſtoriſchen 
ntwickelung, das 900 jährige Jubiläum der Ein- 
Arn des Chriſtenthums. 
Die Geſchichte Danzigs“) zeigt uns unſere heutige 
rovinzial-Kauptſtadt vor 900 Jahren im Jahre 
397 als einen kleinen Flecken. dieſer Flecken 
umfaßte etwa das „Hakelwerk“ und die An- 
ſiedelungen der „Seugener“ auf der jetzigen Alt- 
ſtadt und war von einem Graben, dem „Alt. 
ſtädtiſchen Graben“ begrenzt. Um dieſen Ort 
befand ſich ein weites freies Jeld, welches mit 
vielen Sümpfen bedecht war, die namentlich im 
Süden einen „Poggenpfuhl“, Froſchpfuhl, bildeten. 
Die Jluthen der damals viel breiteren Mottlau 
überſchwemmtien alljährlich dieſes freie Feld. Dichte 
lange Waldungen bedeckten die weſtlichen Köhen⸗ 
züge. Die Bewohner dieſes Flechens waren arme 
Fiſcher, die ſich theils vom Fiſchfange, theils 
durch den Handel mit Bernſtein nährten, den die 
See reichlich an das Land ſpülte. Zum Auf- 
bewahren der Fiſche bedienten ſie ſich, wie die 
Ziſcher auch jetzt noch, gewiſſer Kähne, die mit 
durchlöcherten Ziſchbehältern verſehen waren, 
welche „Seune“ hießen, weshalb ſie ſelbſt 
„Seuner“ oder „Seugener“ genannt wurden. 
Ihre Anſiedelungen werden noch jetzt durch die 
Straßen „Unter den Seigen“, „Kohe“ und 
„Niedere Seigen“, „Karpfenſeigen“ angedeutet. 
Bis zum Jahre 997 war ſowohl der Name dieſes 
Fleckens, als auch der Name „Preußen“ über- 
haupt ganz unbekannt. Da landete im Frühlinge 
des Jahres 997 hier ein Schiff mit einem Biſchof 
und zwei Prieſtern, die zu ihrem Schutze 30 Be- 
& waffnete mit ſich führten. Diefer Biſchof war 
9 Adalbert von Prag mit ſeinen zwei Begleitern 
3 Gaudentius und Benedict. Biſchof Adalbert von 
8 Prag hatte die Miſſion auf ſich genommen, in 
a diefer unbekannten Gegend das Chriſtenthum zu 
verkündigen. Bon Polen aus hatte er feine 
% gefahrvolle Bekehrungsreiſe angetreten und war 
N auf der Weichſel bis zur Mündung dieſes Flufjes 
N in die Oſtſee gekommen. Die Polen waren kur} 
* vorher zum Chriſtenthum bekehrt worden und 
der Herzog Boleslav Chrobei ſtellte daher gern 
dem frommen Biſchofe ein Schiff mit Mannſchaft 
zu feiner Verfügung. Gaudentius, der Bruder 
nnd Begleiter Adalberts, hat dieſe Miſſionsreiſe 
beſchrieben. Er nennt dieſen Ort zuerſt mit Namen 
und zwar „Gidanie“; ſpäter wurde er Gidanic, 
Gdanczk, Danzig genannt. Eine Meile vor Gidanie 
hatte Adalbert mit ſeiner Reiſegeſellſchaft in der 
jetzigen Vorſtadt St. Albrecht, die nach ihm den 
Namen führt, angehalten. Im Walde auf dem 
jetzigen Kapellenberge daſelbſt ſoll Adalbert fein 
werk begonnen und den Heiden zuerſt 


Kaften als Aliartiſch benutz 


erſten Male eine Meffe für die Bekehrung der 
Heiden. 

Darauf fuhr Adalbert mit ſeinem Schiffe weiter 
und landete endlich in Gidanie ſelbſt. Ueber 
dieſe Landung und über den Beſuch dieſes 
Ories ſchreibt Gaudentius: „In Gidanie 
gab der varmherzige Gott fo viel Glück 
zu Adalberts Ankunft, daß „viele Haufen Menfchen” 
getauft wurden. Daſelbſt hielt er Meſſe und 
opferte dem himmliſchen Vater Chriſtum, welchem 


bringen ſollte. die übrig gebliebenen Hoſtien, 
nachdem er und die Getaujten das Abendmahl 
genoſſen hatten, ließ er zuſammen in ein Tuch 
wickeln und nahm fie mit ſich zu feiner Himmels⸗ 
reiſe auf den Weg. Nachdem er folgenden Tages 
alle geſegnet hatte, ging er auf das Schiff, fuhr 
zur See weg aus ihren Augen, die ihn nie mehr 
ſehen ſollten.“ 


„) Stehe die „Geſchichte der Provinzial-Haupiſtadt 
Danzig!“ von J. N. Pawlowski, Verlag von 
A. W. Kafemann. 


Um eine Fürſtenkrone. 
Noman von Reinhold Ortmann. 
[Nachdruck verboten.] 
5 (Fortſetzung.) 
Sie wollen jagen, Herr Graf, daß mein Enkel 
Prinzipe ſein wird — ein Jürſt — 
i „Gewiß — ein Fürft!” Der farkaftiihe Zug 
. an den Rundwinkein des jungen Offners trat 
| für einen Moment noch ſchärfer hervor. „Es 
giebt ſicherlich Viele, die ſich ſolche Metamorphoſe 
ſehr gern gefallen ließen.“ 
„Ich kenne nicht genug die deutſche Geſchichte, 
um zu wiſſen, von wann die Hohenftein ihren 
: Ruhm datiren. Aber ich verſichere Sie, Herr 
2 Graf, daß ein del Daſto — . 
am anderen Ende des Tiſches ſchlug jemand 
an ſein Glas, und als ein Mann von guten 
Sitten verzichtete der Marcheſe ſofort zu Gunſten 


des Redners auf die Vollendung des begonnenen 


Satzes. Aber ſeine e belohnte ſich auf 
der Stelle, denn der große, breitſchulterige Offizier, 
welcher ſich da, eine wahre Künengeſtalt, am 
- Ziihende erhoben hatte, wandte ſein blond. 
bärtiges, von Geſundheit, Wein und Fröhlichkeit 
geröthetes Antlitz keinem anderen als dem Herrn 

| Narcheſe zu. 
| „Meine Damen und Herren!” begann er, ſein 
| Glas erhebend, mit einer fallenden Commando- 
| ſtimme. „Sie Alle wiſſen oder werden es inner⸗ 
halb der nächſten zwei Minuten erfahren, daß 
ich kein Redner bin. Geldft meine Feinde werden 
mir nicht nachſagen können, daß ich jemals anders 
als im Fall der äußerſten Noth einen Toaſt aus. 
gebracht hätte. Ein ſolcher Nothfall aber ſcheint 
mir in dieſem Augenblick wirklich vorhanden, 
denn unſer glorreiches Feſt iſt ſeinem Ende näher 
als ſeinem Beginn, und doch haben wir bisher 
noch nicht auf die Gejundheit eines Mannes ge- 
trunken, der bei Weitem die wichtigſte Perjön- 
lichkeit in unjerer Tafelrunde iſt. Ohne das Vor- 
banden ſein des Herrn Marcheſe wären wir ja 


end, hielt er hier zum 


er nach wenig Tagen ſich ſelbſt zum Opfer dar⸗ 


Par 


In Danzig hatte Biſchof Adalbert mehrere Tage 
geweilt und für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums möglichſt gewirkt. Darauf ſetzte er feine 
Miffionsreife nach dem eigentlichen Ziele fort und 
landete bei Samland. Gaudentius berichtet über 
dieſe Reiſe: „Das Schiff ſegelte glücklich fort und 
brachte ihn in wenig Tagen zu Lande, von wo 
es mit ſeiner wehrhaften Mannſchaft wieder 
zurüchkehrte. Er dankte für alle ihm erzeigten 
Wohlthalen feinen Schiffern, Geleitern und ihrem 
Herrn vielmal und blieb da mit zweien feiner 
Brüder in Chriſto, deren der eine war der 
Prieſter Benedict, der andere aber ſein viel- 
geliebter leiblicher Bruder und ſteter Gefährte 
Gaudentius.“ 

Sobald Adalbert hier von dem Zwecke ſeines 
Kommens zu ſprechen anfing, wurde er vom 
Volke mit dem Tode bedroht. Eines Tages er- 
zählte Gaudentius ihm einen Traum, in welchem 
dem Bruder das baldige Ende Adalberts offen- 
bart wurde. Gaudentius jab nämlich in einem 
Traumgeſicht einen goldenen Kelch halb voll Wein 


wollte, wehrte es ihm ein Altardiener und ſagte: 
„Dieſer Kelch iſt am nächſten Tage für 
Adalbert beftimmt.” Adalbert erwiderte nach 
dieſer Mittheilung: „Füge es Gott, daß deine 
Ahnung in Erfüllung gehe; doch ſoll man dem 
trügeriſchen Traume nicht trauen.“ 

Betend und Pfalmen ſingend durchzog er mit 
feinen zwei Begleitern am folgenden Morgen 
einen Wald. Endlich gelangten ſie auf ein freies 
Feld, wo fie das Meßopfer für die Bekehrung 
der Bewohner des Landes hielten. Sie ahnten 
dabei nicht, daß ſie den h. Wald der heidniſchen 
Preußen durchwandert hatten und ſich auf dem 
h. Felde von Romove befanden, welches nur die 
Prieſter betreten durften. Es dauerte nicht lange, 
ſo wurden ſie plötzlich von einem Haufen wilder 
Heiden, von einem Prieſter geführt, überfallen 
Und gefeſſelt. Der h. Adalbert, des Kelches ge⸗ 
denkend, von dem ihm Gaudentius erzählt halte, 
tröſtete ſeine Begleitet und ſprach, obgleich ſelbſt 
in Banden: „Trauert nicht, wir leiden ſolches 
alles für den glorreichen Namen Gottes und 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, welcher allein Herr 
iſt über Leben und Tod.“ Darüber ergrimmt, 
durchbohrte zuerſt der „Waidalott“, der Götzen 
priefter, mit einem Wurffpieße Adalderts Bruſt. 
Dann ſtürzte die wilde Rotte mit Spießen und 
Rudern auf ihn ein, von 7 Wurfſpießen durch- 
bohrt, ſtürzte Adalbert zu Boden und gab ſeinen 
Geiſt auf. i f 

So erzählen viele Schriftſteller übereinſtimmend 
den Märtyrertod des „Apoſtels der Preußen“. 
Die That ſoll im h. Walde bei Romove, dem 
jetzigen Tenkitten bei Ziſchhauſen, geſchehen ſein. 
Mit Adalberts Tode war dem Zorne des 
heidniſchen Volkes wegen Entweihung des 
h. Bodens in Romove genug gethan und man 
ließ ſeine beiden Gefährten am Leben und ſpäter 


Trau 


breiteten überall auf ihrem Wege i 
botſchaft von dem Märtyrertode des fromme 
entrüſtet 


Biſchofs. Herzog Boleslav, ſo ſehr 

er über die blutige That der heibdniſchen 
Preußen auch war, konnte den Tod des 
Märtyrers Adalbert doch nicht rächen. Die 


Preußen forderten für den Leichnam ſo viel Geld, 
wie er ſchwer ſei. Darauf ſchickte der Herzog 
ſeine Boten nach dem ihm von Gaudentius und 
Benedict bezeichneten Orte in Preußen, um die 
Leiche Adalberts zu kaufen. Der Leichnam wurde 
gewogen, aber wunderbar leicht befunden, Diejen 
Kauf erzählen viele Schriftſteller. 

Nach der Angabe einiger Chroniſten ſoll der 
Leichnam Adalberts zuerſt nach St. Albrecht ge- 
bracht worden ſein, damit er auf dem dortigen 
durch den chriſtlichen Gottesdienſt geweihten Boden 
ruhe. Nachdem nach drei Jahren das für den 
h. Adalbert durch Herzog Boleslav im Dome zu 
Gneſen hergeſtellte Grabmal fertig geworden war, 
ließ Boleslav den Leichnam von St. Albrecht nach 
Gnejen überführen und in einem ſilbernen Sarge 
feierlich beiſetzen. Kier ruht er noch jetzt. Kaiſer 
Otto III. unternahm im Jahre 1000 eine Wallfahrt 
— ³¹¹0ꝛ ů K TER UERTENE 


niemals in die Lage gekommen, der Dermählung 
ſeiner holdſeligen Tochter beizuwohnen, und ſchon 
aus dieſem Grunde hat der Schwiegerpapa 
unſeres verehrten Freundes Kohenſtein wohl- 
begründeten Anſpruch auf unſeren ganz be- 
ſonderen Dank. Ich bitte Sie deshalb, meine 
Damen und Herren, mit mir die Geſundheit des 
ausgezeichneten Mannes zu trinken, von deſſen 
zahlreichen und hohen Verdienſten ich hier nur 
dasjenige hervorgehoben habe, welches uns am 
ſchönſten und beſtechendſten in die Augen fällt. 
Ich weiß wohl, daß der Herr Marcheſe ſowohl 
als Dichter wie als Staatsmann eine ſehr be- 
deutende Vergangenheit hat, aber da ich ein 
Demoſthenes ſein müßte, um ihm durch meinen 
harmloſen Trinkſpruch auch nach dieſen Richtungen 
hin gerecht zu werden, begnüge ich mich damit, 
auszurufen: der Herr Marcheſe Inigo d'Avolos 
del Bafto, der beneidenswerthe Vater der ſchönſten 
und liebenswürdigſten aller jungen Frauen, er 
lebe hoch — und abermals hoch — und zum 
dritten Male hoch!“ 

Die ſchäumenden Gläſer klirrten an einander, 
und mit heiteren Mienen ſtimmten die Gäſte in 
die Kochrufe ein. Der Gefeierte ſah ſehr ſtolz 
aus, und allein über das Antlitz der neuder- 
mählten Gräfin war es bei den vielleicht allzu 
zwangloſen Wendungen des Redners wie ein 
Schalten des Unmuths geflogen. Sie ſtieß wohl 
mit ihrem Gatten, der ſich ritterlich zu ihr herüber 
neigte, an, aber fie ſetzte ihr Kelchglas nieder, 
nachdem fie flüchtig daran genippt hatte und be- 
antwortete eine flüfternde Bemerkung des Grafen 
durch ein fehr energiſches Kopfſchüttein. 

Als ſich nun vollends der Herr Marchefe mit 
weit zurückgeworfenem Kaupte erhob in der un- 
verkennbaren Abſicht, auf der Stelle ſeinen Dank 
für die ihm zu Theil gewordene Ehre abzutragen, 
da machte Raffaella eine ungeduldige raſche Be- 
wegung und warf ihrem Dater einen merkwürdig 
ſtrengen, gebieteriſchen Blick zu, der ihn ſicherlich 
abhalten ſollte, fein Vorhaben zur Ausführung 
zu bringen. Aber Inigo d' Avolos nahm dieſen 


auf, einem Altar. Als er den Wein trinken 


rechten Stadt die „Vorſtadt“ (1393), im Oſten bei 


angelegt. 


Kapelle, lagen außerhalb der Altftadt auf freiem 
Felde. 


ruhmvollſten Namen der italieniihen Geſchichte 


in die Oeffentlichkeit, jo kann man nicht evitiren, 
oftmals zu fein das Object von Kuldigungen ver- 
ſchiedener Art. 
ſprechen von die 


als glühende Derehrerinnen von meine Gedichte 


Ovationen, welche mir darbrachten meine Wähler, 
als ſie mich trugen auf ihre Schultern durch die 


Land. 


zum Grabe Adalberts, um dort ſelbſt die Wunder 
zu ſehen, von denen viel erzählt wurde. 

Der durch den Apoſtel der Preußen ausgeſtreute 
Same des Chriſtenthums hatte zunächſt in Danzig 
und Umgegend Wurzel gefaßt. Don Eidanie aus 
hatte ſich das Chriſtenthum zwar über einzelne 


Gebiete Pommerellens verbreitet, aber im großen 


Ganzen überwog unter den Bewohnern des 


Landes Pommerellen damals noch das Heiden- 
thum. Erſt nachdem von den heidniſchen „Her- 
zögen von Pommerellen in Gdanczk“ ſich Herzog 
Gubislav J. hatte taufen laſſen und durch dieſen 
erſten chriſtlichen Fürſten, 
Stadt erhob, und durch feine Nachfolger ver- 
ſchiedene Klöſter zur Ausbreitung des Chriften- 
thums in ihrem Lande geſtiftet worden waren, 
wurden die Bewohner im chriſtlichen Glauben 
befeſtigt. 
in Pommerellen Oliva (1178), die St. Katharinen 
Kirche in Danzig (1185) als Pfarrkirche für die 
„Pommerelliſchen Herzöge in 
Kloſter Zuckau 
oberen Radaune (1208), das Dominikaner-Kloſter 
in Danzig (1227), das Kloſter Zarnowitz (1235 
zuerſt erwähnt), das Kloſter in Pogutken (1258), 
welches ſpäter nach Pelplin verlegt wurde, das 
Kloſter Carthaus (1270, nach anderen Angaben 
jedoch erft 1381). 
dem „Grabſtift des h. Adalbert an der Eiche“, 
wurde ſchon frühzeitig auf dem Kapellenberge die 
Gt. Adalberis - Waldkapelle 
Berges eine dem Apoftel der Preußen gemeihte 
Kirche gebaut. 
in St. Albrecht auch ein Benedictiner-Kloſter er- 
wähnt. 


der Danzig zu einer 


So entſtand das erſte Kloſter 


Gdanczk“, das 
in der wüſten Gegend an der 


In „St. Albrecht an der Eiche“, 


und am Fuße des 


Schon vor dem Jahre 1220 wird 


Die Mönche aus dem Kloſter Oliva ſandten auch 


Miſſionare aus in das jenfeits der Weichſel ge- 
legene, noch immer unbekannte heidniſche Preußen, 
um auch die alten Pruzen zu bekehren. Doch 
dieſes gelang erſt den zur Hilfe gerufenen deutſchen 
Ordensrittern, 
Glauben an den Gekreuzigten und mit dem 
Schwerte zur Eroberung“ nach Preußen kamen 
und mit dem Schlachtengeſange „Chriſt iſt er- 
ſtanden“ die heidniſchen Preußen nach langem, 
wechſelvollem Kampfe endlich beſiegten. 
Stätte, wo der h. Adalbert den Märtyrertod als 
Apoftel der Preußen gelitten, 


die mit dem „Kreuze für den 


Auf der 


wurde eine Adal- 


bertus-Rapelle errichtet, welche lange Zeit als 


Wallfahrtsort von vielen pilgernden Chriſten be⸗ 
ſucht wurde, bis ſie in Trümmer zerfiel. Jetzt 


befindet ſich an der betreffenden Stelle ein hohes, 


gußeiſernes Areuy mit der Inſchrift: „Biſchof 
St. Adelbert ſtarb hier den Märtyrertod 997 für 


das Licht des Chriſtenthums.“ 
Im Jahre 1309 vereinigte der deutſche Ritter - 


orden Pommerellen mit Preußen zum „Deutſchen 
Ordensſtaate 
Ordensritter für die Ausbreitang des Chriften- 
thums, ſowie für die Culturentwickelung in ihrem. 
Ordensſtaate ge han haben, iſt hinreichend bekannt. 
75 8 beſtehenden Städte und Dörfer 
0 8 Kirchen verdanken den deutſchen Kreu.- 
rittern ihre Entſtehung. Auch Danzig hat ihrer 
Wirkſamkeit viel zu verdanken. 
Ordensritter legten neben der „alten Stadt“ an 


Preußen“. Was die deutſchen 


und Weſtpreußen mit ihren altehr- 


Die deutſchen 


dem Ufer der Motilau einen neuen Stadſtheil, 
die „Rechtſtadt“, an (1311). Sie mußten erſt 


mitten durch die Sümpfe des die Altſtadt um- 


gebenden weiten freien Feldes einen „Damm“, 
die jetzigen 4 Dämme ſchütten laſſen, um über 
den ſumpfigen Boden von dem Hausthore der 
alten Burg zu dem neuen Gtaditheile zu gelangen. 
Im Norden der „alten Stadt“ wurde eine „junge 
Stadt“, die Jungſtadt (1380), im Süden vor der 


den „langen Gärten“ und auf dem „niedrigen 
Boden“, „Langgarten“ und „Niederſtadt“ (1454) 
Bei der Dereinigung Pommerellens 
und Danzigs mit dem Ordensſtaate hatte Danzig 
nur eine Kirche, die St. Katharinen-Kirche; zwei 
kleine Kapellen, St. Nikolaus- und St. Marien- 
Während der Ordenszei! entſtanden 
16 neue prachtvolle Kirchen in Danzig. 


mahnenden Blick nicht wahr, und unter tiefem, 
erwartungsvollem Schweigen der Geſellſchaft ſagte 
er oftmals mühſam nach Worten ſuchend, in 
fineme ungelenken und unbeholfenen Deutſch: 
„Wenn man iſt Eigenthümer von einem der 


und wenn man ſteht ſeit drei Decennien mitten 


Die Modeſtie verbietet mir, zu 
Briefe und Lorbeergewinde, 
welche mir unzählige Male fandten junge damen 


— und ebenſowenig will ich reden von die 


Straßen. Aber es wird nicht genommen werden 
als Arroganz, wenn ich mir erlaube, hinzuweiſen 
auf meine Ahnen, und wenn ich Sie erinnere 
an jenen glorreichen Borfahrer von meinem 
Hauſe, welchem geworden iſt die unvergängliche 
Ehre, beſungen zu ſein, von keinem Geringeren 
als dem unſierblichen Arioſto. Seit Jahrhunderte 
noch kein del Bafto iſt unberühmt geftorben, und 
wenn ich auch aus nalürliche Beſcheidenheit nicht 
will reden von mir ſelber und von meinen geringen 
Erfolgen als Schriftſteller und Politiker, davon 
man vor zwanzig Jahre freilich hat gemacht viel 
Aufhebens in meinem dankbaren Daterlande, 
fo darf ich doch reden von dem Ruhm, welchen 
auf's Neue gebracht hat meine geliebte Tochter 
Raffaella über den unsterblichen Namen. Einer von 
meine Freunde unter die deutſche Schriftſteller hat ſie 
genannt eine neue Catalan, und ein anderes Mal 
hat er geſagt, daß Adelina Patti felbft in den 
Tagen von ihrem höchſten Glanz niemals hat 
gehabt einen ſolchen Timbre der Stimme und 
ſolche Ceidenſchaft des dramatiſchen Accent. Sie 
wäre geworden ohne Zweifel der erſte Stern am 
Kimmel der modernen Singekunſt, wie es ſie 
hundertmal haben verſichert die Herren von der 
Prefie und die Enthuſtaſten, weiche fie täglich 
haben überjhüttet mii Gedichte und Blumen, 


e zu Nr. 96 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und 
N Sonntag, 25. April 1897. 


der im Jahre 997 durch den h. Adalbert in 
Danzig und Umgegend ausgeftreute, bei Tenkitten 
mit feinem Märtyrerblute gedüngte Samen des 
Chriſtenthums wurde durch die Klöſter und 
Kirchen, namentlich durch die raſtloſe Thätigkelt 
des deutſchen Ritterordens zur ſchönſten Blüthe 
gebracht. Die Chriſtianiſirung, Germaniſirung 
und Cultivirung Preußens iſt durch den Märtyrer⸗ 
tod des heiligen Adalbert, des „Apoftels der 


Die Ausführungsbeftimmungen zum 
Lehrerbeſoldungsgeſetz. 


Das Lehrerbeſoldungsgeſetz, das bei ſeiner erſten 
Borlegung im Jahre 1895 allgemein als ein Noth⸗ 
geſetz betrachtet wurde, dürfte eine geraume Zeit 
hindurch die Grundlage für die materielle Stellung 


der Volksſchullehrer bilden. Daß das Geſetz ſelbſt 


nur die Mindeſtſätze bezeichnet, die in den billigſten 


Orten nicht unterſchritten werden dürfen, iſt jo- 
wohl von der Volksvertretung als auch von der 


Regierung wiederholt betont worden. Es kommt 
alſo alles darauf an, in welcher Weiſe das Geſeg 
in den übrigen Orten, alſo in der übergroßen 


Mehrzahl der Gemeinden, zur Ausführung kommt. 
In den betheiligten Kreiſen hat man darum den 


nunmehr erſchienenen Ausführungsbeſtimmungen 


des Minifters mit begreiflicher Spannung ent- 
gegengeſehen. 


Die miniſteriellen Anweiſungen haben aber das, 
was man erwartete, nicht gebracht. Sie enthalten 
keine zahlenmäßigen Angaben. Der Minifter iſt 
freilich auch nicht in der Lage, beſtimmte Gehalts- 
fätze zu fordern. die Eniſcheidung über neue 
und erhöhte Leiſtungen der Gemeinden ſteht den 
Beſchlußbehörden, alſo den Kreis- und Bezirks- 
ausſchüſſen und den Provinzialräthen zu. Aber 
Vorſchläge von Seiten der Unterrichtsverwaltung 
würden in den Gemeinden und den genannten 
Behörden nicht unbeachtet geblieben lein. Es iſt 
indeſſen zu verſtehen, weswegen der Minifter da⸗ 
von abgefehen hat. Neben taktiihen Erwägungen 
kommen die großen lokalen und provinziellen Der- 
ſchiedenheiten in Betracht. Um letzteren Rechnung 
zu tragen und auch wohl, um eine Derftändigung 
mit den Beſchlußbehörden bezw. einzelnen Mit- 
gliedern derſelben anzubahnen, greift der Miniſter 
in ſeinen Kusführungsbeſtimmungen auf die be- 
reits 1892 zuſammengerufenen Provinzlal- 
conferenzen zurück. Dieſe ſollen im Beiſein von 
miniſteriellen Commiſſaren tagen und einheitliche 
Grundſätze und eine angemeſſene Abftufung der 
Gehälter in der betreffenden Provinz in Vorſchlag 
bringen. Eine Verfügung des Miniſters, die Ein⸗ 
berufung dieſer Conferenzen betreffend, ſteht 


noch aus. 


Mit der Einſetzung derartiger Provinzial- 
conferenzen iſt von vornherein die Ausführung 
des Gefſetzes in einer beſtimmten Richtung feſtge⸗ 
legt. Wie die Beſchlüſſe von 1892 ergeben 
haben, _ ſind die Anſchauungen über das 


für einen Lehrer nothwendige Einkommen 

in den einzelnen Landesthellen durchaus ver 
ſchleden, und offenbar find die Abweichungen 
größer, als die wirihſchaftlichen Derhältniſſe es 


bedingen. Es iſt darum mit Sicherheit anzu- 
nehmen, daß die jeizt beſonders flark zurück⸗ 
ſtehenden Provinzen auch in Zukunft im Rüd- 


Atande bleiben werden, eine größere Gleichmäßig 


keit in dem Beſoldungsweſen der Lehrer alſo 
kaum erzielt werden wird. a 

Die Ausführung des Geſetzes wird erheblich er- 
leichtert durch die Steigerung der Staatsbeiträge 
zu den Alterszulagen. Namentlich in den mittleren 
Städten, etwa von 10- bis 15000 Einwohnern, wo 
bisher heine ſtaatlichen Alterszulagen gezahlt 
wurden und die Beſchränkung der Staatsbeiträge 
auf 25 Stellen in den meiſten Fällen nicht ſehr 
in's Gewicht fällt, ſtehen recht beträchtliche ftaat- 
liche Mittel neu zur Verfügung. da dieſe 
Städte unter der bisherigen Ungunſt der 
Derhältniſſe ſtark gelitten haben und darum die 
Lehrergehälter im allgemeinen zurückgeblieben 
ſind, hatten gerade bier die Lehrer erwartet, daß 
die neuen Staats leiſtungen unverkürzt zu Gehalts- 
„FFF ͤ Vd ͤ ß 


Aber ſie iſt geweſen eine echte del Daſto auch 
darin, daß fie freudig hat hingeworſen Lorbeer 
und Ruhm für eine ftarke Liebe. Sie hat ver- 
zichtet, eine Marcheſa d’Avolos del Daſto 
und eine neue Catalani zu heißen, um zu 
werden eine einfache Gräfin Hohenſtein, und ich 
habe nicht gehabt den Muth, ſie daran zu 
hindern, weil ich genugſam habe erfahren die 
Nacht der Liebe an meinem eigenen Leibe, und 
weil ich hoffe, daß ihr Gatte ſie wird machen ſo 
glücklich, als fie es wegen ihr homherjiges Opfer 
verdient. Sie wiſſen, meine damen und Herren, 
daß mein einziger Sohn iſt verſchellt — pardon, 
verſchollen — auf Kreta, wohin er war gegangen, 
um zu vertheidigen die alten Anſprüche der del 
Daſto auf ein beträchtliches Beſitzthum, und Sie 
werden verſtehen, daß ich darum nicht ohne Weh- 
muth meine Unterſchrift geſetzt habe heute 
Vormittag unter das Heirathsprotokoll, durch 
welches nun auch meine einzige Tochter 
für immer hat verzichtet auf ihren ruhm⸗ 
reichen Mädchennamen. Aber meine Weh- 
muth iſt geſchwunden in dieſem edlen Kreis 
von ausgezeichnete damen und Herren, und das 
Lebehoch, das ſoeben hat ausgebracht der Kerr 
Rittmeifter v. Seldeneck auf meiner unbedeutenden 
Perſon, hat mir gerührt und meinem Herzen elne 
große Freude bereitet, Ich ſage dafür an Sie 
Alle meinen innigſten dank, und ich erhebe mein 
Glas, zu trinken auf die Geſundgeit der be- 
rühmten Künſtlerinnen, welche wir haben die 
Ehre, zu ſehen in die Mitte von uns. Wie fie ge- 
weſen find bis zu dieſen Tag liebenswürdige 
Colleginnen von meine Raffaella, fo haben fie 
auch nicht verſchmäht, zu verſchönen das heutige 
Zeſt durch ihre Anweſenheit, und ich hoffe, daß 
ſie auch fernerhin meiner Tochter bewahren werden 
ihre unſchätzbare Freundſchaft. Meine damen und 
Herren, ich trinke auf die heilige Aunft und auf 
ihre ſchöne Prieſterinnen in unſerer Mitte!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Theil deſſelben oder ihnen geleiſtete Vorſchüſſe nach 
ihrer Ankunft am Beſtimmungsorte zu zahlen oder 
zurückzuerſtalten oder durch Arbeit abjuverdienen; 
ebenſo wenig dürfen fie in der Wahl ihres Aufent- 
haltsortes oder ihrer Beſchäftigung im Beftimmungs- 
lande 8 werden.“ Sum 

Im $ 26 wird beftimmt, daß Verträge über 
überſeeiſche Beförderung von Auswanderern auf 
Beförderung und Verpflegung bis zur Landung 
im außereuropäiſchen Ausſchiffungshafen gerichtet 
fein müſſen. Sierzu wird der Zuſatz empfohlen: 

Sie find auf die Weiterbeförderung und Verpflegung 
vom Ausſchiffungshafen bis an das Auswanderungsziel 
zu erftrecken, inſoweit dies bei der Ertheilung der Er- 
laubniß zur Bedingung gemacht iſt. Soll das Schiff in 
einem außer deutſchen Hafen beſtiegen oder gewechſelt 
werden, ſo iſt dies in den Beförderungsvertrag aufzu- 
nehmen.” ö 

Dieſes ſind die haupiſächlichſten Aenderungen, 
die die Vorlage in der Commiſſion erfahren hat, 
alle übrigen haben nur untergeordnete Bedeu- 
tung. Das Geſetz ſoll am 1. April 1898 in Kraft 
treten. Dann hat die Commiſſion noch zwei Re- 
ſolutionen beſchloſſen. Die eine lautet: 

„Der Reichstag wolle beſchlieſen, die verbündeten 
Regierungen zu erſuchen, in den Kusſchiffungshäfen 
und in den Befiedelungsgebieten, für die Unternehmern 
Erlaubniß ertheilt worden iſt, zur Wahrnehmung der 
Rechte und Intereſſen deutſcher Auswanderer die ge- 
nügende Anzahl von Eonfuln zu beſtellen.“ A 

Die andere hat folgenden Wortlaut: 

„der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten 
Regierungen zu erſuchen, den im Auslande lebenden 
Deutſchen, bei denen der Verdacht einer beabſichtigien 
Kinterziehung der Wehrpflicht nicht vorliegt, alſo ins- 
beſondere den im Auslande geborenen oder in früher 
Jugend in das Ausland verzogenen deutſchen Reichs- 
angehörigen, die Ableiſtung ihrer Wehrpflicht in 
höherem Grade zu erleichtern, als bisher.” 

Zur eriten Refolution, in die der Antragſteller 
noch die Beſtellung von „Commiſſaren“ neben 
dem Conſul und die Verpflichtung, die von 
dieſen fortlaufend zu erftatteten Berichte in ge- 
eigneter Weiſe zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, aufgenommen halte, warnten die Vertreter 
der Regierungen, deren übrigens nicht weniger 
als elf den Verhandlungen der Commiſſion bei- 
wohnten, davor, die humanitäre Fürſorge für die 
Auswanderer ſentimental ausarten zu laſſen und 
bei den Auswanderern die Vorſtellung zu er- 
wecken, daß das Reich ſie bevormunde, und daß 
ſie dem Reiche gegenüber nur Rechle, aber heine 
Pflichten hätten. Darauf wurden denn auch jene 
Worte abgelehnt, aber der Entwurf enthält mehr 
Beſtimmungen als nöthig ſind, die ſehr wohl bei 
den Auswanderern die Vorſtellung erwecken 
können, daß das Reich ſie bevormunden wolle. 
Die zweite Reſolution wurde vom Antragſteller 
gamit begründet, daß das Reich in keinem Falle 
einen DBerluft erleide, ſondern nur gewinne. Bei 
den jetzigen Beſtimmungen würden die zu zwei- 
jähriger activer Dienſtzeit Verpflichteten oft wider 
ihren und ihrer Eltern Willen gezwungen, 
die deutſche Reichsangehörignkeit aufzugeben, 
während ſie dieſe beibehalten würden, wenn 
man für fie, ähnlich wie für die deut- 
ſchen Volksſchullehrer, eine kürzere Dienft- 
zeit und ſonſtige Bequemlichkeiten beim 
Erſatzgeſchäfte und bei der Controle während 
des Rejerve- und Landwehrverhältniſſes zulaſſe. 
Das Reich gewinne alſo jedenfalls Soldaten, wenn 
auch vielleicht von minderer Ausbildungsfähigkeit, 
und behalte Reichsangehörige in diefen und 
1 Su ee 3 — 
ürchten, daß man einer Tã ung hingiebt. 
der Wunſch, im deutſchen Feere zu dienen, wird 
nur bei ſolchen Reichsangehörigen entſtehen, die 
andernfalls Gefahr laufen, in das Heer ihres 
Kufenthaltslan des geſteckt zu werden. Beſteht dort 
keine Verpflichtung zur allgemeinen Dienſtpflicht, 
b werden die jungen Leute, von einigen, in be- 
onderen Derhältniffen begründeten Ausnahmen . ö ? 
abgejehen, lieber ihre Reihsangehörigkeit auf- ber find die Türken anſcheinend auch ohne dieſe 
geben als nach Deulſchland reifen und hier ein tapferen Kämpen mit den Hellenen fertig geworden. 


aufbeſſerungen Verwendung ſinden würden. Nach 
den Ausführungsbeſtimmungen des Minifters ift 
dies indeſſen angeblich nicht erforderlich. Der 
Miniſter weiſt auf die in den letzten 1 
bereits erfolgten Kufbeſſerungen hin und fagt, 
daß nicht verlangt werden könne, daß die Ge- 
hälter überall um den Betrag der in den mitt. 
leren und kleineren Schulverbänden gefteigerten 
Staatsleiſtungen erhöht würden, Einzelne 
Vertreter von Bezirksregierungen ſcheinen dieje 
Weiſung ſehr wörtlich zu nehmen. So wird 3. B. 
aus Quedlinburg berichtet, daß der Regierungs- 
vertreter die von den Gemeindebehörden in 
Ausfiht genommenen Gehaltsſätze als zu 
hoch bezeichnet habe. Wir glauben dem- 
gegenüber doch, daß die Gemeinden gut thun, 
wenn ſie die ihnen zufließenden Staatsbeiträge, 
die jetzt der Unſicherheit der jederzeitigen Zurück- 
ziehung entrückt find, uneingeſchränkt zu Auf- 
beſſerungen verwenden. das Lehrerbeſoldungs- 
geſetz iſt kein Schulentlaſtungsgeſez. Der unver- 
hältnißmäßig niedrige Stand der Lehrergehälter 
in vielen Gemeinden rechtfertigt eine erhebliche 
Beſſerung. Ohne dies wird es nicht möglich ſein, 
der Dolksihule die Kräfte zuzuführen, deren ſie 
zur Erfüllung ihrer großen Aufgaben im Leben 
und in der Entwickelung der Nation bedarf. 

Aber noch von einem anderen Geſichtspunkte 
empfiehlt ſich, wo es angeht, eine durchgreifende 
Aufbeſſerung der Gehälter. der Lehrer und 
Beamte, der ganz ſeinem Berufe leben ſoll, 
kann zwar den von allen zu tragenden 
Sorgen nicht entrückt werden, aber dem 
ſortgeſetzten Drängen nach Gehaltserhöhungen 
muß möglichſt Einhalt geboten werden. die 
andauernden Gehaltskämpfe zlehen von der rein 
beruflichen Thätigkeit ab. Darum iſt es beſſer, 
das, was billig ift, ganz und auf einmal zu geben 
und nicht in möglichſt kleinen Portionen zu bieten. 
Wenn man die hervortretenden Nückſtände auf 
einmal bejeitigt, jo werden die Gehaltsbewegungen 
auf längere Zeit zum Gtiliftande gebracht. 
Nach den miniſteriellen Beſtimmungen verfolgt 
auch die Unterrichtsverwaltung dieſes Ziel. Ob 
es ſreilich überall erreicht wird, ſteht ſehr dahin. 
Namentiſch iſt zu befürchten, daß in den großen 
Städten ſich Schwierigkeiten ergeben, die durch 
das Geſetz ſelbſt verſchuldet ſind. Wie ſich jetzt 
herausftellt, hält der Minifter die neuen Staats. 
beiträge, die wenigſtens zum Theil den großen 
Städten entzogen werden, in mittleren und 
kleinen Orten zur Regelung der Lehrergehälter 
nicht für erforderlich. Wenn man das im 
Minifterium vorausſah, konnte man den 
großen Städten auch laſſen, was fie halten, 
denn es handelte ſich doch lediglich um 
ein Lehrerdeſoldungsgeſetz und nicht um 
einen geſetzgeberiſchen Act zur Renderung 
und Beſſerung der Gemeindefinanzen. Der Mi⸗ 
niſter verſchließt ſich der Ueberzeugung, daß in 
den großen Städten Schwierigkeiten entſtehen 
werden, auch keineswegs und hat ſich deswegen 
in ſolchen Fällen, in denen die großen Schul- 
verbände die von den Bezirksbehörden für er- 
ſorderlich erachteten Gehälter nicht bewilligen, 
eigene Entſcheidung vorbehalten. 

Mit den minifteriellen Beſtimmungen iſt die 
Ausführung des Geſetzes zunächſt auf eine zweite 
Station, die Provinzial-Conferenzen, verwieſen. 
Damit iſt ſowohl eine Derzögerung der Regelung 
als auch, wie ſchon hervorgehoben, eine weit⸗ 
ehende Abweichung in den einzeinen Landes- 
heilen ohne weiteres verbunden. Den Gemeinden 
ſteht allerdings nichts im Wege, ohne Rückſicht 
auf dieſe Conferenzen zu beſchließen. (In Danzig 
iſt bekanntlich bereits beſchloſſen. D. R.) Hoffentlich 
falten die Entfheidungen überall fo aus, wie es 
der Wichtigkeit der Jen f und Erziehung der 
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erhöht und auf 11 922,75 Mk. angewachſen, welchem ſeit 
1. Januar d. J. wiederum 1000 Mk, zugeführt wurden. 
Kiermit iſt der geſetzliche Mindeftbetrag des Refervefonds 
erreicht. Erkrankungen jind 1090 gemeldet gegen 989 
im Jahre vorher. Zür 6274 Arankentage zahlte die 
Kaſſe 5437 MR. Krankengeld einſchließlich Kurkoſten in 
Krankenanſtalten. Es wurde beſchloſſen, das Kranken- 
geld um ½ des bisherigen Satzes und das Gterbe- 
geld für erwachſene männliche Mitglieder auf 75 Mk. 
für erwachſene weibliche Mitglieder auf 52 Mk., für 
Lehrlinge auf 27 Mk. und weibliche Mitglieder unter 
16 ale auf 23 Mk. zu erhöhen. die vorgeſchlagene 
Ermäßigung der Beiträge, an Stelle dieſer Erhöhungen, 
fand nicht die Juftimmung der nur ſchwach beſuchten 
Generalverſammlung. 


Aus den Provinzen. 


Saalfeld, 22. April. Eine ruchloſe Bubenthat iſt in 
der Nacht zum erſten Feiertage hier verübt worden. 
Bei der Kundertjahrfeier wurde auf Anregung des 
Herrn Superintendenten Jiſcher durch die Schule auf 
dem Plate vor der Kirche eine Kaiſereiche gepflanzt, 
mit Tannen umgeben und durch einen zierlichen Zaun 
geſchützt. Dieſe Eiche nebſt den Tannen iſt nun durch 
Meſſerſchnitte vollſtändig vernichtet. 

Luck, 21. April. Eine furchtbare Blutthat iſt in 
unſerer ruſſiſchen Nachbarſtadt Grajewo verübt worden. 
Die „Lucker 31g.“ erfährt darüber folgendes Nähere: 
In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag drangen 
drei Grenzjäger in das Haus eines Fiſchereipächters, 
ſtürzten ſich auf den noch nicht zur Ruhe gegangenen 
alten Mann, bei dem ſie offenbar eine große Summe 
Geldes vermutheten, und bearbeiteten ihn mit den 
Seitengewehren derart, daß er blutend zuſammenbrach. 
Auf das Geſchrei des Mannes, der die Räuber bat, 
ihn doch am Leben zu laſſen und das Geld (ca. 800 
Rubel) zu nehmen, erwachte die Frau, worauf ſich die 
Räuber auf dieſe warfen und fie am Halſe ſchwer ver- 
wundeten. Nunmehr eilte der Sohn aus dem Neben- 
zimmer den Eltern zu Kilfe; doch kaum betrat er das 
Schlaffimmer, als ihn einer der Mörder mit dem 
Seitengewehr durchbohrte, ſo daß er ſofort leblos zu · 
ſammenbrach. Als die Mörder einen Wagen heran« 
fahren hörten, ließen fie den Raub im Stich und 
ſuchten das Weite. Die alte Frau, welche wieder zum 
Bewußtſein gelangte, hat jedoch einen der Mörder er- 
kannt, und dadurch iſt es gelungen, alle drei feft- 
zunehmen und in's Gewahrſam zu bringen. Die Ver- 
wundungen der beiden alten Leute ſind ſo ſchwer, daß 
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. 


Ver miſchtes. 

Eine „billige“ Tribünenkarte, 

Der Sohn eines rheiniſchen Großinduſtriellen 
war, wie der „Confectionär” ſchreibt, zur Cen- 
lenarfeier in Berlin eingetroffen und ſagte dem 
Portier des Hotels, daß er zur Enthüllungsfeier 
ein Billet haben müſſe, es koſte was es wolle. 
Am Tage vor der Centenarfeier überreichte ihm 
der Portier eine ſolche Karte, welche er ſich mit 
125 Mh. bezahlen ließ. Allerdings berechtigte 
dieſe Karte zum Eintritt auf die Tribüne, welche 
für die kaiferlihen Gäfte refervirt war. Als der 
junge Rheinländer feinen Platz einnahm, erſchien 
ein Adjutant mit dem Erſuchen, ihm mitzutheilen, 
wieſo er berechtigt wäre, einen Platz auf der 
haljerlihen Tribüne einzunehmen. N. zeigte ſeine 
Karte vor, der Adjutant überzeugte ſich, daß 
dieſe Eintritt zur kaiſerlichen Tribüne gewähr- 
leiſte und bat nur, einen der hinteren Plätze ein- 
nehmen zu wollen. Die Sache hatte jedoch noch 
ein Nachſpiel. die Karte war in einem Kolel 
eingetroffen, als der Fürft, für den dieſelbe be- 
ſtimmt, ſchon abgereiſt war. Sein Diener ver⸗ 
kaufte die Karte dem 2 für 100 Mk. und 
der Portier gab fie für 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. April. 


ſexcellenz v. Goßler über „Wilhelm den 

roßen in ſeinen Beziehungen zur Kunſt“.] 
Als bei der Jahrhundertfeier der Agl. Akademie 
der Künſte in Berlin unſer Oberpäſident Herr 
v. Goßler die Jeſtrede über den erſlen deutſchen 
Kaiſer „in ſeinen Beziehungen zur Kunſt“ gehalten 
halte, wurde vielfach der Wunſch laut, daß dieſe 
alljeitig als ein oraloriſches Meijterftüch bezeichnete 
Rede, die den Kaiſer von einer nur erft wenig 
bekannten und doch hoch bedeuiſamen und gehalt- 
vollen Seite ſeines Weſens und Wirkens zeigt, 
bald im Druck erſcheinen und dadurch weiteren 
Kreiſen zugänglich gemacht werde. Diefem Wunſche 
gat nunmehr die königl. Hofbuchhandlung 
E. S. Mittler u. Sohn in Berlin entſprochen. In 
einem ſtattlichen Quartheft liegt uns die Rede 
gedruckt vor. Hinzugefügt iſt ein Anhang, der 
alle Keußerungen des Aaijers zu den Fragen 
und Werken der Kunſt, die während feiner 
Regierung ihn beſchäftigten, im Wortlaut mit 
urkundlicher Treue wiedergiebt. Wer hätte auch 
kundiger über dieſe Derdienfte und Charakter- 
züge des Kaiſers berichten können, als der Ber- 
faſſer, dem die Pflege der Kunſt während der 
Regierung des verewigten Kaiſers amtlich anver- 
traut war. Man überblickt in feiner Schilde; 
rung die zahlreichen großen Kunſtwerke, die unter 
feiner Fürforge geſchaffen worden find, aber auch 
den Einfluß, den der Kaiſer auf deren Geſtaltung 
und Förderung ſelbſt geübt hat. Immer waren 
es tiefe Pietät und Wahrheitsliebe, die ihn auch 
in dieſem Wirken leiteten. Das Alte in ſeinem 
Werthe ſchonend erhalten, das Neue zweckmäßig 
und würdig geſtalten — ſo läßt ſich ſein Standpunkt 
auch der Kunſt gegenüber kurz bezeichnen. Edlen 
und gerechten Sinnes, fühlte er das Bedeulſame, 
den Kernpunkt einer jeden künftlerifhen Auf- 
gabe jofort heraus; eben dieſelben Grundſätze, 
die ihn in ſeinem ſtaatsmänniſchen Wirken leiteten, 
trogen ihn auch hier nicht: mit Bewunderung 
überzeugt man ſich, wie ſie ſich auch für die 
Kunſt heilſam und gedeihlich erwieſen. In vielen 
hier angeführten Zeugniſſen gewahren wir ferner 
ſeine Beſcheidenheit, feine Selbſtloſigkeit: wie er 
mit ſeiner Perſon in allen Kunſtwerken, ſei es in 
Inſchriften oder Bildniſſen zurückzutreten wünſchte; 
nicht ſelbſt der Spender oder Gefeierte ſein 
wollte. Bis in des Kaiſers Sinn und Pflege für 
die ſchöne Landſchaft, und in ſeinen perſönlichen 
Derkehr mit den Künſtlern führen uns dieſe, ſein 
Andenken hoch ehrenden Mittheilungen; ſie bilden 
eine wohlthuende Würdigung der Derdienfte des 
Kaiſers um die Kunſt und feines Aunftfinnes, 
und eine werthvolle Sammlung der Zeugniſſe 
dafür. 


IArbeitsjubiläum.] Nächſten Mittwoch, den 
28. April, vollendet der Pacher und Hausdiener 
Friedrich Buchholz eine ununterbrochene 25jährige 
Dirkfamkeit im Dienſte der Firma Herm. Drahn, vor- 
mals G. R. Schnibbe hierfelbft, 


IBeſtätigung.] Die vom hieſigen Magiſtrat als 
Kirchen. und Schulpatron des Danziger Werders voll- 
jogene Wahl des ſeitherigen Hilfspredigers Falch aus 
Strasburg als 5 an der evangeliſchen Kirche zu 
Woſſitz ift vom Conſiſtorium beſtätigt worden, 

[Kriegeriſche Johannistriebe.] „Die alten Kerls 
haben den Teufel im Leibe und ſind immer dabei, wo es 
was zu fechten giebt“, hat bekanntlich einmal Zriedrich 
der ‚sefagt, und dieſes Wort trifft auch heute 
noch zu. Bei dem hieſigen türkifchen Generalconſulat 
meldeten ſich nämlich mehrere Kriegsveteranen, die 


i 125 Mk. weiter. Dem 
„das vielleicht auch der Fürft« 
lichkeit von dem Vorfall Miitheilung gemacht hat, 
ſcheint es aber nicht recht geweſen zu ſein, daß 
jemand auf der kaiſerlichen Tribüne einen bee 
zahlten Platz eingenommen hat, denn vor einigen 
Tagen wurden Herrn N. die 125 Mk. wieder 
zugeſtellt. f 


Das billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“, 
Er hoſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeftellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. F 
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Jugend entſpricht. Rein nanzielle Rücfichten 
find überall mehr am Platze als bei der Aus- 
ftattung der Jugenderziehungsanftalten. Erhöhle 
Bolkskraft ift immer auch Kapitalvermehrung. 


Die Neuregelung des Auswanderungs- 
weſens. 

Nach dem Berichte, den die zur Borberathung 
eingeſetzte Commiſſion erftattet hat, find von ihr 
in dem Geſetzentwürſe über das Ausmanderungs- 
weſen nur ſehr wenige Abänderungen empfohlen 
worden. So ift zu der Beſtimmung, daß der 
Unternehmer Auswanderer nur befördern darf 
auf Grund eines vorher abgeſchloſſenen ſchrift⸗ 
lichen Vertrages, der Zuſatz angenommen worden: 

„Den Rus wanderern darf nicht die Verpflichtung 
auferlegt werden, den Beförderungspreis oder einen 


Der Kaiſer und feine Offiziere. 


Der Kaiſer erſcheint bekanntlich nicht ſelten bei 
einem Dffijiercorps zum Frühftück. Die beiden 
Regimenter, die ihm beſonders nahe ftehen, find 
die Gardes du Corps und die Leibgarde-Fuſaren. 
Die Uniformen dieſer Regimenter trägt er auch 
am liebſten; fie find rein äußerlich übrigens 
auch die hübſcheſten der Armee. Der ſchwarze 
Küraß der Garde du Corps, der in früherer 
Zeit nur bei ganz beſonderen Gelegenheiten, bei 
großen Trauerfeierlichkeiten und ähnlichen Golenni- 
täten, angelegt wurde, iſt neuerdings mehr in Auf- 
nahme gekommen. Der Kaiſer trägt ihn häufig, und 
zwar durchaus nicht nur bei Zrauergeprängen, fon- 
dern auch bei freudigen Anläffen, wie beiſpielsweiſe 
erſt letzthin bei der Einweihung des National- 
denkmals. Noch öfters ſieht man den hohen 
Heren in der Uniform der Leibgarde-Huſaren, 
deren Commandeur er ſelbſt längere Zeit hin- 
durch war — in der rothen, goldverſchnürten 
Kuſarha, der dunkelblauen Interims-Attila oder 
im Winter in dem kurzen Pehrock, der an die 
ungariſche Nationaltracht erinnert, die den Anſtoß 
zu der Uniformirung unſerer Kuſaren gegeben 
hat. Selbſtverſtändlich ſieht man den Kaiſer auch 
häufig in der Generalsuniform, und bei allen 
jenen Gelegenheiten, bei denen er einzelne Per- 
Br oder Regimenter ehren will, in der Uniform 

ieſer. 


Der Kaiſer iſt bekanntlich ſehr ſchnell von Ent. 
Ichlüſſen. und fo ſagt er ſich denn auch häufiger 
und unerwartet bei feinen Ofſtziercorps an. Er 
liebt es nicht. daß man ſeinetwegen Umſtände 
macht; in Bezug auf perſönliche Einfachheit gleicht 
er ſeinem Ahn, dem erſten Friedrich Wilhelm, 
wie er in Bezug auf glänzende äußere Repräjen- N 
tation, wenn würdige Gelegenheiten ſolche er-] noch Günſtling bei Hofe war, ſprach der Kaiſer 
heiihen, dem erſten Könige in Preußen ähnelt. häufiger bei ihm zum Frühſtück vor, bat um ein 
Aber er liebt allerdings ein gutes — ich möchte Mittageſſen im kleinſten Areije oder ließ ſich von 
ſagen bürgerlich gutes Eſſen, ohne Delicateſſen J der liebenswürdigen Kausherrin bei kurzer Be- 
und ſonderliche Feinheiten, doch ſchmackhaft zube- grüßungsviſite einen Cognac ſerviren. Dafür be- 
zeitet. Er iſt auch gewöhnlich mit kräftigem Appetit, ſucht der Kaiſer jetzt öfter als früher die Ateliers 
zrinkt gern leichten Mofel und ein Glas Schaum- der Künſtler — und auch für dieſe find das 
wein und noch lieber ein Glas Bier, das er Erinnerungstage .. f 


1 1 „Als den kriegsluſtigen Mannen bedeutet wurde, daß 
n I fe,ohnehn mu pet" auf Dem. Akeesihnntuhe au 
bekannt genug, daß gerade die militäriſchen Ber- darüber, dem türkiſchen Staat ihre fo gern gewährte 
ee 7 — 1 e Hilfe nicht leiſten zu können, © 
unte en, ſa, vielfach erſt hervorrufen. 7 55 

Uebrigens erhebt ſich in den Kanſaſtädten eine * [Drtshrankenkaffe der vereinigten Gewerke 
ftarke Oppoſition gegen das Auswanderungs- Danzigs. ] In der geſtern abgehaltenen General-Rer- 
geſetz, weil es die mit der Auswanderung be- ſammlung wurde dem Vorſtande die beantragte Ent- 
ſchäfligte Rhederei unter das Belieben des Reichs- laftung für die Jahresrechnung pro 1898 ertheilt, Dem 
kanzlers und damit unter eine gemifje Polizei- 
aufſicht ſtellt. Die Vertreter der Hanſaſtädte im 
Bundesrathe werden aufgefordert, gegen das 
Geſetz Front zu machen. Mit welchem Erfolge, 
bleibt abzuwarten. 


Apotheken, in welchen fie unter den harmloſen 
Namen „Pieffermünz- Extract“ oder „Lebens 
ſtärker“ und dergleichen das gewünſchte Labſak 
erhalten. Verſchiedene Apotheker haben die 
Situation erfaßt und beſondere Kinterſtübchen 
eingerichtet mit zierlichen Tiſchchen und Seſſeln, 
damit fih die Damen von der mühevollen Arbeit 


ll un re 
allerdings nur mit Vorſicht genießen darf, da 
ſeine Conſtitution zum Starkwerden neigt. Im 
Kreiſe der Kameraden iſt ſeine Unterhaltung un- 
gezwungen, tie in der Familie. Bon Zeit zu 
Zeit ſchlägt er an das Glas und bringt einen 
Speclal-Toaſt aus — immer ſehr kurz und 
bündig. Gewöhnlich ſagt er nur, ſein Glas er- 
hebend und leerend: „Die Herr'n Stabsoffizlere“ 
— oder „Die Kerr'n Compagniechefs“ — oder 
„Die Herr'n Leutnants rechts“, reſpective „Die 
Kerr'n Leutnants links“ (zu Seiten der Tafel). 
Dann ſpringen die Herren Stabsoffiziere oder 
die Herren Lieutenants rechts und links auf 
und geben Beſcheid — und die Unterhaltung 
fließt weiter. 

Der Kaiſer iſt auch ein ausdauernder Gaſt bei 
einen Offiieren. Er ſitzt lange und feſt. Die 
wangloſigtzeit der Unterhaltung wird durch den 
prächtigen Humor des kaiſerlichen Herrn noch 
mehr belebt. Man kennt feine heitere Schlag- 
fertigkeit — fürchtet fie ſogar zuweilen; fie kann 
dann und wann auch wohl einmal zu beißender 
Ironie und herbem Spott werden, wenn er Ver- 
anlafjung hat, den Stachel im Wort fühlen zu 
laſſen. Seine erſtaunliche, oft genug geradezu 
frappirende Kenntniß in militäriſchen Dingen 
wird enthuſiaſtiſch gerühmt. Ebenſo ſein fabel- 
haftes Phnfiognomien- und Namens - Ge- 
dachtniß, das ihn jelten im Stich läßt. Man 
ſagte einmal, er vernachläſſige zu Gunſten 
der Cavallerie und Infanterie ein wenig die 
Artillerie; in der That iſt das aber nicht der Fall. 
Erſt am letzten Freitag hatte er ſich beim Offizier 
corps des zweiten Garde- qeldartillerie-Regiments 
angeſagt und im Laſino deſſelben ein paar 
Stunden verbracht. Nur mit ſeinen Familien- 
beſuchen ſcheint der hohe Herr in letzter Zeit 
ſparſamer geworden zu ſein. Als Herr v. C. 
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Schopenhauer und Friedrich Haaſe. 

In feinen Memoiren, die in der bekannten 
Zeitſchrift „Moderne Kunſt“ im Verlage von 
Richard Bong erſcheinen, erzählt Friedrich Haaſe, 
daß er während ſeines Engagements in Zrank- 
furt a. M. Ende der 50er Jahre Mittags an der 
Tafel im „Engliſchen Hof“ Schopenhauer gegen- 
über zu ſitzen pflegte, welcher nie ein Wort ſprach, 
während des Eſſens wiſſenſchaftliche Jeitſchriften 
zu leſen pflegte und nur beim Verlaſſen feines 
Stuhles, ohne ſemals zu grüßen, feinem unter 
demſelben liegenden Pudel ſehr laut zurief: 
„Komm' menſch!“ Eines Tages — ich hatte 
Abends vorher den Mephifto geſpielt — bemerkte 
ich, daß Schopenhauer, über ſeine Brille weg, 
mich ſcharf figirte und plötzlich zu mir fagte: 
„Herr Haaſe, ich habe Sie geftern im „Fauft” 
ſpielen ſehen und viel Anregung durch Ihre Dar- 
ſtellung empfangen.“ — Tiefe Stille an der table 
d’höte. Schopenhauer ſprach. Ein Ereignißt. 
Schopenhauer ſprach, der nie gefproden. Noch 
allerlei fügte der große Philofoph hinzu, was ich 
nicht wieder erzählen darf, well es ſehr lobend 
war, aber daß er ſchließlich: „Adieu, Herr Haaſe!“ 
und zum Pudel; „Komm' Menſchl“ ſagte, darf 
ich erwähnen. 


des „shopping“, d. h. des Ladenbeſuches ohne 
zu kaufen, erholen können. Aber auch die 
durſtigen Angehörigen des männlichen Geſchlechtes 
haben ſich den Apothenen zugewendet. So weiß 
das „Medical Journal“ von einem Manne zu be⸗ 
richten, an welchem das „delirium tremens“ 
feftgeftellt wurde, der nur in Apotheken ſeine 
Neigung befriedigt hatte. . 


Kleine Mittheilungen. 

lein Hotel von Zwergen. ] Eines der merk⸗ 
würdigſten Hotels der Welt dürfte wohl das des 
Admirals dot zu White Plains im Staate New 
gork fein. Es wird nämlich ausſchließlich vo 
Zwergen verwaltet. der Eigenthümer war feiner. 
zeit als Admiral Dot in der Welt der Gpeciali. 
täten wohl bekannt, Er ift zweiunddreißig Jahre 
alt, aber nur zwei und einen Juß hoch. Der 
Barman ıft um weniges höher als der Beſitzer 
und iſt ebenfalls in Muſeen und Theatern aus- 
geſtellt worden. Den Hausherrn unterſtützt feine 
Gemahlin aufs eifrigſte, eine Dame, die 31 Zoll 
mißt und als ſchönſte Zwergin der ganzen Welt 
gilt. Das Paar beſitzt eine zweijährige Tochter, 
die bloß 20 Zoll hoch ift und ihren Eltern kaum 
viel über den Kopf wachſen wird. der Ober- 
kellner im Speiſeſaal hat es auf 29 / Zoll ge- 
bracht und iſt ein förmlicher Sprachmeiſter. Das 
Bar wird muſterhaft geführt und hat ſich nic 

ber Mangel an Kundſchaft zu beklagen. 


I. Drei Haare “.] Die den alten Cours ver- 
tretende Preſſe fährt in ihren „Scherzen“ über 
das Nationaldenkmal an der Schloßfreiheit fort. 
Nun wird folgendes Zwiegeſpräch veröffentlicht; 
„Du, weeßte det neueſte Rebus?“ — „Ree.“ — 
„Wat fehlt dem Jenius, der Willem det Pferd 
führt?“ — „Na?“ — „Drei Haare.“ — „Det 
ſtimmt.“ 


Trinkerinnen in London. 

London, 17. April. Wie das „Britiſh Medical 
Journal” mittheilt, haben die Damen Londons 
eine Quelle ausfindig gemacht, wo fie ihrem 
Hange, Spirituoſen zu ſich zu nehmen, genügen 
können. Wie bekannt, waren es zuletzt die Con- 
ditoreien, welche die Londoner Damenwelt mit 
Vorliebe aufſuchte, nicht um Süßigkeiten zu ge⸗ 
nießen, ſondern um während der beliebten 
Gänge in die Läden, dem ſogenannten „shopping“, 
ſich an feinen Liqueuren oder am Cognac zu 
erlaben. Seitdem dies aber in Folge einer 
Petition der Mäßigkeitsvereine um ein Verbot 
gegen die Verabreichung von Spirituoſen in 
Eonditoreien unbequem geworden ift, ergießt ſich 
der Strom der durſtigen Londonerinnen in die 


